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Alis aiiitliclieii Berichten. 

Bekanntlich ist im vorigen Jahre die 
Session des Staatskongresses auf die 
z Aeite Hälfte des Jahres verlegt wor- 
den, weil ein frühzeitiges Tagen nrhe- 
zu zwecklos war, indem die Ressort- 
berichte gewöhnlich erst Monate nach 
Eröffnung der Session eingingen und 
die Tätigkeit der Kongressmitglieder eine 
ziemlich sterile ist, wenn ihnen knapp 
vor Schluss der Sitzung die Quellen 
zugänglich gemacht werden, aus denen 
sie sich die notwendigen Kenntnisse 
über den Gang der Verwaltungsge- 
schäfte und, was, die Hauptsache ist, 
zuverlässige Daten verschaffen können, 
die als Grundlage für die Zusammen- 
stellung des Staatshaushaltes zu dienen 
vermögen. Leider war bei der am 14. 
ds. erfolgten Eröffnung des Kongresses, 
obwohl Zeit in Hiilie und Fülle zur 
Verfügung stand, das Informationsmate- 
rial der verschiedenen Verwaltungs- 
zweige noch nicht vollständig. Nur die 
Berichte des Ackerbausekretärs und des 
Sekretärs des Innern sind erschienen. 
Hoffentlich lassen die der beiden an- 
deren Ressorts nicht allzu lange auf 
sich warten. Mit grosser Spannung 
sehen wir dem Bericht des Fir.anzsekre- 
tärs entgegen, weil wir erwarten dürfen, 
über die momentan wichtigste wirt- 
schaftliche Frage, die Kaffeevalorisation, 
und die zu diesem Zwecke vorgenom- 
rnenet. Finanzoperationen ausführlichere 
Auskünfte zu erhalten wie sie der Staats- 
präsident in seiner Botschaft gegeben hat. 

Die uns vorliegenden beidun Ressort- 
berichte, für deren Zusendung wir un- 
seren verbindlichen Dank aussprechen, 
sind nach Inhalt und Ausstattung grund- 
verschieden. Neben dem 351 Seiten 
starken, mit zahlreichen Illustrationen 
geschmückten Bande des Ackerbausekre- 
tärs, der nach jeder Hinsicht und 
nicht am mindesten in technischer 
ein Meisterwerk ist, nimmt sich der Be- 
richt des Sekretärs des Innern recht be- 

scheiden aus. Dr. Botelho behandelt 
die berührten Fragen ausführlich und 
geht auf Details ein, während Dr. Go- 
doy sich mit einei knappen Bericht- 
erstattung begnügt und mit wahrhaft 
lakonischer Kürze die einzelnen Gegen- 
stände abtut. Trotzdem gibt auch 
wertvolle Anregungen und Fingerzeige, 
mit denen wir uns später eingehend 
beschäftigen werden 

Wir dürfen bei der Mehrzahl unserer 
Leser genügendes Interesse für die Staats- 
verwaltung voraussetzen und glauben 
sie deshalb nicht zu langweilen, wenn 
wir sie in der Folge mit dem haupt- 
sächlichsten Inhalt der Berichte bruch- 
stückweise bekannt machen und kurze 
Kommentare daran knüpfen. 

Heute greifen wir aus dem Bericht 
des Ackerbausekretärs ein Kapitel her- 
aus, das auch in deutschen Kreisen die 
gebührende Beachtung finden wird. Es 
handelt von der 

Landwirtschaftsstatistik, 
einer Arbeit, die zum ersten male in 
Brasilien in unserem Staate in Angriff 
genommen worden ist. Der Ackerbau- 
sekretär bemerkt zu den dem Berichte 
beigegebenen statistischen Tabellen fol- 
gendes ; 

«Während des Jahres (1Q06) wurden 
die agrar statistischen Arbeiten, mit 
denen ich mich schon in meinem 
vorigen Berichte beschäftigt habe, fertig- 
gestellt. Die Aufnahmen der Muni- 
zipien wurden mit Ausnahme von der 
abgelegenen Bezirken vollendet und im 
Sekretariat das Zahlenmaterial \ ergiichen, 
revidiert, berichtigt und zur Druck- 
legung vorbereitet. Mit dieser wurde 
im August begonnen. Bis Ende Dez. 
sind die Statistiken der Munizipien 
Santa Rita do Paraiso, Mqgy Mirim, 
S.'Carlos do Pinhal, Limeira, Dourado, 
Santa Cruz das Palmeiras, Cravinhos 
und Porto Ferreira zur Ausgabe ge- 
langt, aus welchen der Wert und die 
Bedeutung der Arbeit beurteilt werden 
können. Es sind Vorkehrungen ge- 

troffen worden, um das Erscheinen der 
Statistiken der übrigen Munizipien bis 
Ende des laufenden Jahres zu ermög- 
lichen. 

Der erste Schritt, der unternommen 
werden muss, um sich Einblick in die 
Lage der Landwirtschaft zu verschaffen, 
und nach ihr mit Aussicht auf Erfolg 
die Art des Handelns einzurichten, ist 
ohne Zweifel die Aufnahme einer 
Statistik. 

In den beigegebenen Tabellen sind 
die gesammelten Daten wie folgt ge- 
ordnet worden: 

I. Klassifikation des ländlichen Grund- 
besitzes 

II. Zusammenstellung des ländlichen 
Grundbesitzes nach der Nationalität der 
Besitzer. 

III. Wert des ländlichen Grundbesitzes 
und Verteilung der Werte auf die Na- 
tionalität der Besitzer. 

IV. Zusammenstellung der Parzellen 
im allgemeinen. 

V. Zusammenstellung der unter Kul- 
tur befindlichen Ländereien. 

VI. Bodenertrag in 1904/5. 
VII. Viehstatistik von 1Q04/5. 
VIII. Ertrag der Viehzucht. 
IX. Zusammenstellung aller Daten.« 
Die Kosten der statistischen Auf- 

nahmen beliefen sich auf rund Q7 Con- 
tos, was angesichts der enormen Ar- 
beit und des grossen Nutzens dersel- 
ben als eine geringfügige Ausgabe be- 
zeichnet we den muss. 

Die Zahl aller landwirtschaftlichen 
Betriebe ist in der Statistik auf 56.931 
angegeben. D;r Grösse der Parzellen 
nach verteilen sie sich wie folgt: 

Bis 10 alqus. 21.535 Betriebe 
25 „ 1 1.735 „ 

„ 50 „ 9.269 
„ 100 „ 6.180 

^50 ,, 4.77 / p 
„ 500 „ 1.970 
„ 1000 „ 866 

Ueber 1000 „ 589 „ 
Als Gesamtwert sind 1.051.836:180$ 

(rund 1 Milliarde Milreis) angesetzt. 
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Davon entfallen auf die verschiedenen 
Nationalitäten: 

Brasilianer 014.443:555S 
Italiener 48.395:165$ 
Portugiesen 32.814:9501 

Deutsche 29.791:708$ 
Engländer 12.921:905^ 
Franzosen 3.673:687^ 
Spanier 2.990:438j 
Oesterreicher 1.499:505^ 
ander«?- Nationalitaten 5.305:272^ 

Der Flächeninhalt des ländlichen 
Grundbesitzes isf auf 5.013.809 alqus. 
berechnet und wie folgt klassifiziert: 
Kultivierte Ländereien 602.806 alqus. 
Waldland 1.720.652 » 
Capoeiras, cerrados usw. 1.135.065 » 
Campos und Weideland 1.447.758 > 
Sumpfland und unbrauch- 

bare Ländereien 107.803 » 
Von den kultivierten Ländereien ent- 

fallen auf: 
Kaffeplantagen 361.572 alqus. 
Maispflanzungen 143.384 » 
Bohnenpflanzungen 64.792 õ 
Kois flanzungen 27.441 s> 
Zuckerrohrpflanzungen 20.131 » 
Baumwollpflanzungen 3.461 » 
Mandiocapflanzungen 2.888 » 
Tabakpflanzungen 1.994 » 
Batatenpflanzungen 1.738 j 
Beben Pflanzungen 1.234 » 
andere Pflanzungen 6.931 » 
In den Ziffern der Mais- und Bohnen- 

,Pflanzungen sind die Flächen einge- 
schlossen, die dieselben in den Kaffee- 
bezw. Maisplantagen okkupieren. 

in den landwirtschaftlichen Betrieben 
waren 415.476 Personen, 196.495 Bra- 
silianer und 218.981 Fremde, beschäftigt. 

Folgende Tabelle gibt Aufschluss über 
die Zahl der Kaffeesträucher und den 
Bodenertrag. 

Zahl der Keffeesträucher 688.845.410 
Kaflee Arr. 36.355.828 
Mais Liter 891.587.336 
Bohnen , » 133.401.324 
B'-anntwein » 122.989.599 
Keis 5 101.424.818 
Mnndiokamehl » C6.423.471 
Bataten usw. 5 36.775.525 
Zucker Arr. 1.525.530 
Wein Liter 1.581.409 
Baunawolle Arr. 568.554 
Tabak » 135.183 
Trauben > HO.870 
Gezählt wurden 2.574.180 Stück Vieh 

und zwar 1.869.555 Zucht- und 704.625 
Arbeitstiere. 

Der Viehbestand setzte sich den 
Gattungen nach wie folgt zusammen: 

Pferde 230.700 
Eindvieh 783.046 
Maultiere 124.817 
Schafe 62.814 
Ziegen 136.028 
Schweine 1.282.775 

Der Geflügelbestand wird mit 3.909.341 
Stück angegeben. 

Folgende Zusammenstellung demon- 
striert den Eltrag der Viehwirtschaft. 

Milch Liter 81.083.047 
Fleisch Arr. 1.354.084 
Speck » 2.377.260 
Butter Kg. 249.682 
Käse » 3.131.349 
Wolle Arr. 2.725 
Honig Kg. 91.718 
Wachs » 28.169 
Honigwaben 12.844 
Seidenöbcons Kg. 20.466 

Die Zahl der Maulbeerbäume belief 
sich auf 16.733. 

Der Ertrag der Geflügelzucht ist 
nicht berücksichtigt. 

Die. Daten beziehen sich auf 171 Mu- 
nizipien. Wie bereits bemerkt, fehlen 
nur vier unbedeutende entlegene Be- 
zirke, wir haben es also mit einer Sta- 
tistik zu tun, die auf möglichste Voll- 
ständigkeit Anspruch erheben darf. Wie 
es mit der Richtigkeit der Zahlen steht, 
vermögen wir nicht zu sagen. Die mit 
der Aufnahme der Statistik betraut ge- 
wesenen Personen sind als zuverlässig 
und skrupulös bekannt und es ist an- 
zunehmen, dass sie es einigermassen 
genau genommen haben. Natüriich darf 
an eine Erstlingsarbeit nicht derselbe 
Masstab gelegt werden, den man an 
Statistiken zu legen pflegt, für welche 
bereits Grundlagen vorhanden sind, die 
ermöglichen, die Zahlen zu vergleichen 
und etwaige Irrtümer zu berichtigen. 
Dann muss auch den Verhältnissen 
und Schwierigkeiten Rechnung getraf en 
werden, mit denen man es hier bei der 
Erlangung statistischer Daten zu tun 
hat. Im kultivierten Deutschland mit 
seinem vortrefflich funktionierenden Ver- 
waltungsapparat und seiner auf der Höhe 
der Zivilisation stehenden Bevölkerung, 
die nur einen ganz kleinen Bruchteil 
Analphabeten enthält, ist die Zusammen- 
stellung von Statistiken ein Kinderspiel. 
Wie mühselig ist aber eine solche Ar- 
beit in Brasilien, wo man mit der Igno- 
ranz der Bevölkerung zu kämpfen hat 
und in allen Volksklassen das Bestreben 
besteht, Zahlen möglichst zu verheim- 
lichen aus Furcht vor dem Anziehen 
der Steuerschraube, wo ferner bei Vor- 
nahme von Zählungen mehr mit dem 
bösen wie dem guten Willen der Be- 
amten zu rechnen ist! In Deutschland 
sind die Besitzverhältnisse im allgemei- 
nen geregelt; aus den Grundbüchern 
sind die Namen der Besitzer, Grösse 
und Beschaffenheit der Parzellen genau 
ersichtlich. Was sonst noch wissens- 
wert ist, wird aus freien Stücken mit- 
geteilt. Fast jedermann ist in dei Lage, 
die Fragebogen selbst auszufüllen. 

Hier gibt es keine Grundbücher und 
bei Zählungen ist eher auf Feindselig- 
keit als auf Entgegenkommen der Be- 
völkerung zu rechnen. Die ganze Ar- 
beit ruht auf den Schultern des mit der 
Zählung betrauten Personals, das zu- 
dem noch mit dem Mangel guter Ver- 
bindungen zu kämpfen hat. Die Grund- 
besitzer wohnen zerstreut in einem gros- 
sen Gebiet und das Aufsuchen deistlben 
ist zeitraubend. 

Alle diese Faktoren müssen bei der 
Beurteilung der Landwirtschaftstatistik 
in Berücksichtigung gezogen werden. 
Auf die Richtigkeit des Zahlenmaterials 
kann kein Eid abgelegt werden, in- 
dessen handelt es sich ja auch we- 
niger um peinlich genaue Details als 
um allgemeine Daten, die eine annähernd 

richtige Einschätzung der Verhältnisse 
ermöglichen. Es ist dabei ziemlich gleich- 
giltig, ob die Angaben über den Flächen- 
inhalt der Parzellen und deren Werte 
genau mit der Wirklichkeit übereinstim- 
men oder nicht, oder ob man sich in den 
Produktionszahlen um 25% nach oben 
oder unten geirrt hat; die Hauptsache 
ist, dass man sich ein richtiges G e - 
s a m t b i 1 d von den landwirtschaft- 
lichen Verhältnissen zu machen vermag 
und, wie der Ackerbausekretär in sei- 
nem Berichte ganz richtig bemerkte, 
in der Lage ist, danach die Art des 
Handelns einzurichten. 

Beschäftigen wir uns nun zunächst 
mit den Angaben betreffs Zahl der Be- 
triebe, Grösse der Parzellen und Na- 
tionalität der Besitzer. 

Die Statistik lehrt uns, dass die An- 
nahme, in unserem Staate sei die Zahl 
der Grossgrundbesitzer erheblich grös- 
ser wie die der Kleingrundbesitzer, eine 
irrige ist. Unter Kleingrundbesitz ver- 
steht man hierzulande Parzellen bis 25 
alqueires; 33.270 Besitzern dieser Ka- 
tegorie stehen 23.654 Grossgrundbe- 
sitzer gegenüber. Das Verhältnis ist 
also wie 3:2. Nur dem Flächeninhalt 
der Parzellen nach ' überwiegt der 
Grossgrundbesitz. 

Die Grundbesitzer verteilen sich auf 
die Nationalitäten wie folgt: 

Brasilianer 48.508=86 Prozent 
Italianer 5.197= 8,9 > 
Portugiesen 1.607= 2,6 » 
Deutsche 675= 1,1 » 
Spanier 470= 0,7 > 
Oesterreicher 117= 0,2 » 
Franzosen " 76= 0,1 » 
Engländer 25= 0,04 » 
Verschiedene 256= 0,4 » 

Anders stellt sich das Wertverhältnis 
und zwar entfallen auf die 

Brasilianer 86 Prozent 
Italiener. 4.9 » 

' Portugiesen 3,4 » 
Deutschen 3, » 
Engländer . 1,3 » 
Französen 0,4 > 
Spanier 0,3 > 
Oesterreicher 0,1 • 
andereNationalitätenu 0,6 > 

Der Prozentsatz, welcher auf die 
Deutschen entfält, ist ausserordentlich 
günstig; der Wert ihres Besitzes ver- 
hält sich zu dem des Besitzes der 
übrigen Fremden wie 1:5. 

Aus folgender Tabelle ist die Vei-- 
teilung der deutschen und österreich- 
ischen Grundbesitzer nach Munizipien, 
Zahl und Werten ersichtlich. 

Landwirtscliaftliclie Fragen. 

Unsere Landwirtschaft krankt im all- 
gemeinen daran, dass es Gross- wie 
Kleinbauern an der notwendigen Fach- 
bildung mangelt. In den ländlichen 
Kreisen fehlt Verständnis und Interesse 
dafür und zum Landwirt hält sich'jeder, 
der in anderen Berufen Schiffbruch er- 
litten, immer noch gut genug, obgleich 
kein Erwerbszweig ein so gründliches 
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Studium und gediegenes Wissen erfor- 
dert, um Erfolge zu erzielen und vor- 
wärts zu kommen, wie gerade der 
landwirtschaftliche.. Selbst in den fort- 
geschrittensten Ländern hat sich diese 
Erkenntnis noch lange nicht genügend 
Bahn gebrochen und die landwirt- 
schaftliche Fachbildung lässt auch dort 
noch sehr viel zu wünschen übrig, 
immerhin haben sich die Verhältnisse 
in den letzten Jahren ganz bedeutend 
gebessert, wie die gesteigerten Boden- 
erträge gerade in den von der Natur 
am wenigsten begünstif;ten Ländern 
ad oculus demonstrieren. Diese Stei- 
gerung ist ausschliesslich auf das Konto 
besserer landwirtschaftlicher Schulung 
zu setzen. 

Mail darf nun allerdings nicht die 
Schwierigkeiten verkennen, die der 
Verbreitung bndwirtschaftlicher Fach- 
kenntiiisse überall und besonders in 
Brasilien im Wege stehen. Kein Stand 
ist so konservativ wie der des Bauern, 
keine Berufsklasse ist der Belehrung 
schwerer zugänglich wie die des Land- 
wirtes. In ländlichen Kreisen hält man 
am althergebrachten fest; fortschrittlich 
gesinnte Männer, die sich eine bessere 
Fachbildung angeeignet haben und 
daraus Kapital zu schlagen suchen, 
werden als unverständige Neuerer ver- 
spottet und wenn die Erfolge nicht 
direkt sichtbar sind, entschliesst sich 
der Bauer nur schwer zur Anwendung 
vollkommnerer Betriebsmethoden. 

Der beste Lehrmeister der Bauern ist 
die Not. Der Not gehorchend, nicht 
dem eigenon Triebe, der aus der Kon- 
kurrenz der neuen Länder resultierenden 
Verminderung des Betriebsgewinnes 
und der Bodenrente ist es in erster 
Linie zuzuschreiben, dass in Europa 
ein so gewaltiger Anlauf zur Hebung 
des landwirtschaftlichen Studiums ge- 
nommen wurde und auch im härtesten 
Bauernschädel allmählichdasVerständnis 
für fortschrittliche Bestrebungen auf- 
dämmert. Die Not zwingt zu ratio- 
nellerem Betrieb, sie bricht die Bahn 
zum Uebergang zur w i s s e n s c h a f t - 
liehen Landwirtschaft. 

Wohl nirgends in der Welt ist die 
fachwissenschaftliche Ausbildung des 
Landwirtes so sehr vernachlässigt wor- 
den wie in Brasilien, deshalb ist auch 
der brasilianische Bauer der Ignoranten 
grösster unter seinen Berufsgenossen. 
Einzelne rühmliche Ausnahmen natür- 
lich ausgenommen. Der sozialen Stellung 
und dem Bildungsniveau nach sind 
hier im landwirtschaftlichen Beruf zwei 
Klassen z'j. unterscheiden: die grosse 
Masse jener ländlichen Parias, die man 
unter ilem Kollektivnamen Caipiras 
zusammenfasst, denen Fachbildung 
ebenso sehr mangelt wie allgemeine, 
und die Grossgrundbesitzer, die Fazen- 
deiros. Diese bilden die geistige Elite 
der Landbevölkerung. Ihre allgemeine 
Bildung ist im Durchschnitt gut, aber 

Munizipien 
Zahl der 

deutschen 
Grund- 
besitzer 

Wert des 
Besitzes 

Zahl der 
österr. 

Grund- 
besitzer 

Wert des 
Besitzes 

Atibaia 
Buquira 
S. Paulo 
Conceição dos Guarulhos 
Cotia 
Itapecirica 
Itatiba 
Jacarehy 
Jambeiro 
Jundiahy 
Lorena 
Mogy das Cruzes 
S. Bernardo 
S. José dos Campos 
Amparo 
Araras 
Batataes 
Campinas 
Casa Branca 
Descalvado 
Espirito Santo do Pinhal 
Franca 
Itapira 
Ituverava 
Jardinopolis 
Leme 
Limeira 
Mogy Guassú 
Mogy Mirim 
Nuporanga 
Pirassununga 
Eibeirão Preto 
Santa Barbara 
Santa Cruz da Conceição 
Santa Cruz das Palmeiras 
Santa Rita do Passa Quatro 
S. João da Bôa Vista 
S. José do Rio Pardo 
S. Simão 
Serra Negra 
Sertãosinho 
Tambahú 
Annapolis 
Araraquara 
Baruery 
Bebedouro 
Bôa Esperança 
Bôa Vista das Pedras 
Brotas 
Capivary 
Dois Corregos 
Ibitinga 
Indaiatuba 
Jaboticabal 
Jahú 
Mattão 
Mineiros 
Monte Alto 
Monte Mór 
Piracicaba 
Pitangueiras 
Eibeirãosinho 
Rio Claro 
Rio das Pedras 
São Pedro 
S. João da Bocaina 

.1 
2 

43 
2 
4 
3 
3 
1 
1 

12 
1 

10 
3 
5 
2 
1 
1 

40 
1 
5 
1 
1 
3 
1 
2 

17 
105 

1 
5 
3 

38 
15 

1 
22 

3 
5 
7 

5 

13 
2 
1 
2 
1 
6 
1 

41 
2 
3 
3 
2 

26 
4 
5 

14 
2 
4 
5 

19 
1 

11 
42 

2 
7 
1 

25:200§ 
28:000$ 

470:3758 
12:000$ 
34:000S 
22:330^ 
41:000$ 
15:000$ 
50:000$ 

132:000|; 
2:000^ 
7:350$ 

25:800$ 
106:690» 
11:000| 
25:000| 
15:000$ 

290:450$ 
150:000* 
352:066$ 

14:000$ 
200:000| 

74:000$ 
8:000$ 

20:600$ 
448:000$ 

3.569:350$ 
9:000$ 

37:700$ 
550:000$ 
463:500$ 

10.360:381$ 
7:000$ 

199:700$ 
130:000$ 
50:000$ 

584:500$ 

438:000$ 

6.861:000ji! 
50:000$ 
50:000$ 
68:000$ 
6:000$ 

56:500$ 
2:000$ 

258:150$ 
4:500$ 

23:700$ 
100:000$ 

1:800$ 
219:100$ 

15:700$ 
125:300$ 
78:000$ 
14:500$ 
59:000$ 

133:950$ 
190:500$ 
35:000$ 

121:000$ 
1.042:300$ 

800$ 
34:700$ 

5:000$ 

1 

1 

2 

1 

9 

1 

21 

2 

2 

4 
1 
1 

1 
4 

4 

6 
4 
1 
4 
2 

3:300$ 

? 

1:570$ 

? 

126:800$ 

1:000$ 

187:500$ 

95:000$ 

51:000$ 

13:000$ 
35:000$ 
10:000$ 

1:500$ 
22:350$ 

111:500$ 

259:000$ 
28:400$ 

150:000$ 
20:000$ 
36:500$ 

hmsichtlich der Fachbildung ragen sie 
meist nicht über die Caipiras hinaus, 
die vor vielen Fazendeiros voraus haben, 
dass sie wenigstens selbständig ihre 
Scholle bebauen können und_praktische 
Erfahrungen besitzen. 

Die landwirtschaftliche Fachbildung 
ist gleich null und an diesem bedauer- 
lichen Faktum wird auch in absehbarer 
Zeit das Bestreben der staatlichen Or- 
gane, landwirtschaftliche Unterrichtsan- 
stalten ins Leben zu rufen, wenig än- 

dern. Denn die ländliche Bevölkerung 
ist einerseits zu gross, andererseits sind 
die Mittel zu beschränkt, die ja nicht 
einmal hinreichen, um Volksschulen in 
dem Bedürfnis entsprechender Zahl zu 
unterhalten. 

Und doch tritt auch hier die Not- 
wendigkeit landwirtschaftlicher Fach- 
bildung immer schärfer zu Tage. Der 
Bauer wird durch die Ungunst der Ver- 
hältnisse immer mehr dazu gedrängt, 
vom Raubbau zur rationellen Kultur 
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Munizipien 
Zahl der 

deutschen 
Grund- 
besitz-er 

Wert das 
Besitzes 

Zahl der 
österr. 

G-ruud- 
besit; e. 

Wrrt des 
esitzss 

S. Carlos do Pinlial 
S. José do Bio Preto 
Baurií 
Botucatú 
Campo Largo de Sorocaba 
Fartura 
Lavriiihas da Faxina 
Lencóes 
Pederneiras 
Piedade 
Pereiras 
Pirajú 
Eibeirão Branco 
Eio Bonito 
Santa Barbara do Eio Pardo 
Santa Cruz do Elo Perdo 
S. Manuel do Paraizo 
S. Paulo dos Agudos 
S. Eoque 
Salto de Itü 
Sorocaba 
Tatuhy 
Tietê 
Itú 
Apiahy 
Cananéa 
Iguape 
Santos 
S, Vicente 
Xiririca 
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überzugehen, steigende Löhne zwingen 
immer mehr zur Anwendung von Ma- 
schinen, der Rückgang der Erträge iässt 
es geboten erscheinen, die Nährstoffe 
zu ersetzen, die dem Boden entzogen 
werd( n. 

Auch in Brasih'en wird die durch ir- 
rationelle Bewirtschaftung verschuldete 
Verschlechterung der Lage der Land- 
wirte, der durch sinnlose Steigerung der 
Kaffeeproduktion erzeugte Notstand den 
Im puls zur Erwerbung umfassenderer 
Fachkenntnisse geben und zur inten- 
sivtii Kultur überleiten. 

Wie kann das aber geschehen, wenn, 
wi'e bereits erwähnt, der Bauer in ab- 
sehbarer Zeit keine Gelegenheit findet, 
sein Wissen in landwirtschaftlichen Un- 
terrichtsanstalten zu bereichern? Wir 
sind Skeptiker und glauben nicht, dass 
die landwirtschaftlichen Schulen wie 
Pilze aus der Erde schiessen werden. 
Selbst wenn noch so grosse Opfer für 
die Hebung des Fachunterrichts ge- 
bracht werden, wird diese Fürsorge im- 
mer nur wenigen Bemittelten zugute 
kommen, die die ziemlich hohen Kosten 
des Studiums zu tragen imstande sind, 
und sich der Protektion hoher Kreise 
erfreuen. Wie zu den Volksschulen, wird 
auch der Andrang zu den landwirt- 
schaftlichen Leliranstaiten ein weit über 
die beschränkte Zahl der Plätze hinaus- 
gehender sein und man wird sie sich 
förmlich erobern müssen Dass dabei 
der kleine Mann, der Caipira, zu kurz 
kommt, liegt auf der Hand. Aber ge- 
rade dieser bedarf mehr wie der Gross- 
bauer, der Fazendeiro, des Fachunter- 
richts, der Unterweisung, um sich nach 
und nach aus seiner Misère herauszu- 
arbeiten, grössere Erträge aus seiner 

Scholle herauszuwirtschaften und den 
Platz in der Gesellschaft einzunehmen, 
der ihm von rechtswegen zukommt. 

Neben den fremden selbstständigen 
Bauern und ländlichen Lohnarbeitern 
bildet der Caipira das Gros der Land- 
bevölkerung und darin liegt auch die 
Erklärung für die Rückständigkeit un- 
serer Landwirtschaft. Der Caipira ist 
im grossen und ganzen gut veranlagt, 
physisc 1 wie geisiig. Seine Körper- 
kräfte reichen allerdings nicht an die 
der Bauern germanischer Rasse heran, 
es kann ihm aber Zähigkeit und Ge- 
lenkigkeit nicht abgesprochen werden 
und wenn er systematisch zur Arbeit 
erzogen und ihm Gelegenheit gegeben 
würde, sich Bildung und Fachkennt- 
nisse anzueignen, wäre er wohl be- 
fähigt, tüchtiges zu leisten. Es würde 
schon genügen, wenn er dem Anal- 
phabetismus enhissen und ihm in der 
Volksschule landwirtschaftlicher Fach- 
unterricht erteilt würde. Letzteres lässt 
sich ziemlich leicht durchführen. Es 
brauchten nur die Volksschullehrer 
einen kurzen landwirtschaftlichen Kursus 
durchzumachen, oder es würden land- 
wirtschaftliche Wanderlehrer angestellt. 
Damit derCaipira auch praktischen Fach- 
unterr-'cht erhalte, wäre die Einrichtung 
von Versuchsfeldern unerlässlich. Das 
könnte am besten und billigsten von 
den Munizipalverwaltungen geschehen. 
In jedem Munizip sind Gemeindelände- 
reien vorhanden, und wo es daran man- 
gelt, könnten geeignete Grundstücke 
auf dem Wege der Expropriation er- 
worben werden. Das würde indessen 
wohl kaum nötig sein, denn allent- 
halben würden Parzellen unentgeltlich 
von Privaten zur Verfügung geitellt 
werden. 

In einigen Jahren könnte in dieser 
Weise der landwirtschaftliche Elemen- 
tarunterricht auf eine hohe Stufe ge- 
bracht und damit die Landwirtschaft 
ungemein gefördert werden. Wenn dann 
noch dem landwirtschaftlichen Hoch- 
schulunterricht die gebührende Beach- 
tung zuteil wird, könnte Brasilien sich 
gar bald an die Seite der fortgeschritten- 
sten Agrarstaaten stellen. II- 

saa Paulo. 

24. Jnll 1907. 
In der gestrigen Senatssitzang wnroe 

ein BahnbonzeFsioosgesuch das Inge- 
nieurs Eduardo Losctii verlesen. Die ge- 
plante Bahn soll ron Santa Cruz do Rio 
Pardo ausgehen, Campos Novos de Pa- 
ranapaneraa passieren, b^i den Lände- 
reien der Fazenda Montai* âo das linke 
Ufer des Rio do Peixe errcichei und 
dann westwärts bis zum Paraná weitor- 
gefühit werden, um etwas oberhalb der 
Insel Dr. Carlos Botelho, wo die Villa 
Tibiriçá enfstahen soll, ihrno Endpunkt 
zu orreichen. Ingenieur Loscht erbittet 
die KonzeFsion für 30 .fahre, kosterfroie 
Abtretung der devoluten Staa'sländereinn 
längs der ' ahnstrecke und das Vorzugs- 
recht zum Bau von Seitenlinien. Das be- 
such wurde der Kommission für In- 
dustrie und cifpatliehe Arbeiten über- 
wies-n. 

In oinem der italienisohen Häfen 
soll grstarn nach «Diario Pnpu'ar» hei 
seiner Landunt; der Sohn eires wohl- 
habcadeii brasdianifchen Fazendeiros aus 
der Nachbarschaft von Riboittlo Preto 
fest^eiio nmen worden Fein. Derselbe ist 
bfscbuldigt, die ü.ntcrschrift seines Va- 
ters auf eirer Ordre gefälscht und -liese 
dann io Ribeiião Preto diskontiert zu 
haben, seine eigene Gattin um ihrg 
Scl muckgegensfände bcstoh'po zu haben 
ucd dann mit einer Kolooisün durchge- 
brannt i'u sein. 

Das Gesuch der Bewohner von 
Belerozinf'O. die Light möge die erste 
Sektion dtr betieffenden Bondlinie bis 
zur Parochialkircho verb'in'iior ■, --vird, 
wie verlautet, bewilligt werden. 

Die London and Brasilian Banb 
übersandt':- der Muni!ä'p ilkanimer die von 
Hrn. Ingenieur Krug entworfenen Pläne 
für ihren Neubau, der sich bekanntlich 
auf dem Termin, das die Bank zur Zeit 
einnimmt, und auf den Naclibartrucd- 
stüoken erheh-n wird. Der Niuibau wird 
ausser dem Erd^eschoss nur ein Stock- 
weik haben und der Kaupteingang nach 
der Rua 15 de Novembro lingen. 

Entscheidungen der Behörden. — 
Ackerbaiisckretariat. Das G S'ioü des 
Kolonisteu Jacob Rofful, Loos 6 von 
der Kolonie Nova Odessa, um Brihilfe 
zur Anechaffung von 4000 Ziegelsteinen 
wuida bewilligt. Die Gesuche des Ko- 
lonisten Willi Peterlewskz, Loos 16 der 
Sektion Faz'uda Velha, Karl Teufel, 
Loos 11, ebendaselbst, André Kosa, Loos 
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42, «bendaselbst, iowie Frilz Meerhalm, j 
Loos 18 TOB Hovt Od»fl>a, nra Beihilfe 
zur Anschaffung eines Pfluges wurden 
ebenfalls bewilligt. Zahlungen wurden 
angewiesen für Eueenio Biehn, iu Dres- 
den, £ 959—19—9 für Materialien an 
die Sorocabana; Augusto Foram  
16:567$239; Rothschild & C. 1:368$100 
und Carlos Wollerraanu 1:112$362. 

mnnlaiplea. 
Piracicaba. Das Sanatorium S. 

Luiz, in dem Schwindsüchtige Aufnahme 
finden solle--, ist so gut wie fertigge- 
stellt. Die Anstalt liegt 500 Meter über 
dem Meeresspiegel und bedeckt einen 
Elächenraum von 1300 Quadratmetern. 
Die Kurgallerie ist 6 Meter breit und 
71 Meter lang; der peisesaal zählt 14 
zu 8 Meter; die 17 Krankenzimmer sind 
für je zwei Patienten eingerichtet. 

— Bin schwerer Unglücksfall ereignete 
sich vorgestern auf der Brücke der So- 
rooabana Railway über doQ Rio Piraci- 
caba. Eine Lokomotive, welche leere 
Wagen nach dem Zentraldepot brachte, 
stiess auf der Brücke mit einem von 
der entgegengesetzten Richtung kommen- 
den ^Trolly zusammen, in dem sich vier 
nach der Stddt faL rende Streckenarbeiter 
befanden. Bei der Kollision büsste der 
25 Jahre alte, unverheiratete Intalisner 
Nicola Sanchez, dem der Kopf, die Arme 
und die Beiue vom Rumpf getrennt 
wurden, sein Leben eit», während seine 
drei Genossen, darunter dei eiue schwer, 
verletzt wurden. Di» Leiche Sanchez 
wurde nach dem Nokroterium transpor- 
tiert. Die Verletzten wurden in einem 
Hilfszuge nach der Santa Casa gebracht. 
Die Lokomotive hatte sich nach dem 
Zusammenprall glücklicherweise nach der 
Seite des Brückeugeläcdes g«aeigt, wäre 
das nicht der Fall gewesen, so wäre sie 
in den Fluss gestürat, was sicherlich 
waitera Menscht nopfor aur Folge gehabt 
hätte. 

Ribeirão Pr«tO. Auf die Fazenda 
Quanahara bat M («it langcrei Zeit eine 
gefährliche Räub»ib«nde abgoieban. Vor 
Monatsfrist wurd» di« Wohnung des 
Viivralters am AbenS des Tages, andem 
er Gald zur Lohnauszahlung an die Ar- 
beiter erhalten, von »aklrtichen Banditen 
umzmgelt, die darauf eine Tür zu er- 
brechen suchte«. Die Bewohner des 
Hausos erwachten jedoch durch das 
dabei verursachte Geiäutch uid trieben 
di« £inbreohur Hacb ei«»» rogelrechteu 
Feuergefecht in die Ilucht. Man hörte 
dabei Pferdegetrappil ia d«r Richtung 
auf iíibei.ão Pr»to au Verhallen, woraus 
hervorgeht, daM die Kiuade ber'tten war 
und ansctieinend ia odar bei der Stadt 
ihre« Sitz hat. Der Aigiiô hat sich 
seitdem wiedsrkolt and dii».sal hätten 
di» küknen iad*M li« aiae 
Vorderwand dt» 5»«8m durtkbrachen, 
ihrnn Plan w»ki »ua|pBfük»t, wea« nicht 
die Angestelltes 4er lazeoda auf dar 
Hat gawesea wä««« «sd 4m Gesindel 
mit Sokflsseu veitviikvn. 

Aas dea SaadieMsianteii. 
aoalOrM ImMI «(ao 8tal0r9M zwi- 

schen den Theaternnternehmern und dem 
Hilfsdelegado Dr. Mariano de Medeiros 
statt, in der verschiedene Neuerungen 
der SitaplStze, TelepliO'jeinrichtung, Da- 
mentoiletten mit vollständiger Ausrüstung 
und die Verpflichtung, die Eintrittskarten 
nur an den Billpttoiialtern oder in speziell 
für diesen Zweck von 'ien Theatern 
unterhaltenen Agenturen zu verkaufen. 

Dr. StaugM Jaguuribe wird der 
Liga gegen dia Tuberkulose ein iu den 
Campos do Jordão h«leg»nes Terrain von 
1000 Alqusires Umfang zur Errichtung 
von Hospitälern und Sanatorien für 
Sch\iindsüehtigB anbiftten. 

Au ablas giniei der Bundes- 
regierung durch Vermittlung des zustän- 
digen Richters 158;935|000 in falschen 
Noten zu. Dieselbe! wurden in ver- 
schiedenen mineiwr Städten angehalten 
und besaklagnahmt. 

In efner Barraeke bei den Hafen- 
bauten wurde der 38 Jahre alte Portu- 
giese José de Sou a, der in einer Gast- 
wiitschaft der Rua Santo Christo ange- 
stellt war, erstochen aufgefunden. Die 
Polizei sucht die mutmasslic 133 Mörder 
zwei beim Lloyd beschäftigte Arbeiter 
Namens Braz de tal und Gastäo Carrilho. 

Di« u êoa p«rft!iftM0«r Mreiok- 
holzfabriken bescblagoahmten Sellos sind, 
wie die üntersicking ergab, zum Teil 
echt und zum Teil lalsifikationen. 

m tetMü ám ««MhMwftniM 
José Antonio Kibeiio, dir bekanntlich 
den Liebhaber seiner fiau, Abelardo 
Chaves, ermoidete, lies» am Grabe des 
Toten einen rei«ken Kranz mit folgender 
Inschrift niedeilegen: «Saudades da 
Laura». 

A',« < a BaudeHHtaateii' 
Peraambuco- Während der Ab- 

wesäubeit des deuticktu Eoiisuls, Herrn 
Neessen, wiid Herr Wittiock iu Recife 
als »ein Stellvertreter fungieren. Er hat 
die Konsulatigescbäft» bereits übernom- 
men. 

Pará. Von den Vereinigten Staaten 
kommend traf gestern der Dampfer 
tGoyaz> des Lloyd Brasileiro in Belém 
ein. Wie der Kapitän berichtete, war 
zwischen New York und Barbados im 
Laderaum No. 2 Feuer ausgebrochen, 
das einen Schaden von etwa 2000 Dollars 
verursachte. 

Paraná, la Curityba eingdaufene 
Telegramme melden, das» dor Munizipal- 
präfekt von Tibagy, Corouel Floriano do 
Espirito Santo, vorgestern Abend ermordet 
worden sei, 

— Eine wichtige Verkehrsstrasse, die 
besonder« dem Handel im westlichen 
Gebiete von S. Paulo und Parauá zu 
gute kommt, will Hew Julio Bierem- 
back Lima, wohnhaft im Staate S. Paulo, 
eröff«»». Vom Salt« Urubu-Puigá im 
FaraaAQuN& und voai Salto Itapura im 
Iluasa Tieté (S. Paalo) bis aur Mündung 

: de» Iguneti »oll alnli«h laut Projekt 

eine Flussdampferlinie eingerichtet wer- 
den. Die wegen 4es Salto das Sete 
Quedas unschiffbare Strecke, etwa 100 
Kilometer, wird eine Eisenbahn oder 
eins elektrische Bahn erhalten, die eine 
Verbindung zwischen den beiden End- 
punkten für die Schiffahrt herstellt. Die 
verschiedencü Nebenflüsse des Paraná 
und Tietó sollen auch, soweit sie schiff- 
bar sind, befahren worden. Die gesamte 
Länge aller Schiffslinien beträgt 1550 
km. Herr Bierr:mbach Lima hat dem 
N'ationalkongress ein Requeriment um 
Erlangung einer Konzession und eines 
Privilegs für 70 Jahre eingereicht. 

Santa Catharina. Die «Join- 
villenser Zeitung> vollendete Ende Juni 
üiren 12. Jahrgang. Unsere besten 
Wünsche beim Beginn des neuei Jahr- 
ganges. 

— Das Geleiso der Eisenbahn ist bei- 
nahe bis zur Hansa gelegt. Noch bis 
Ende dieses Mojats j-laubt man diese 
Ortschaft mit den Arbeitszügen. erreichen 
zu können. 

— Die Vorstudien und Messungen 
für das Elektrizitätsuuter nehmen am 
Piauhy sind abgeschlossen und ist der 
leitende Ingenieur, Herr Dr. Octavio 
Carneiro, bereits Lach Rio zurückgereist, 
um dort die Pläne und weiteren Be- 
rechnungen auszuarbeiten, die hier spätes- 
tens innerhalb 20 Tagan zu erwarten 
sind. Dann soll unverzüglich mit dem 
Bau der Kraftstation, die etwa 520 Me- 
ter unterhalb des Falles projektiert ist, 
begon len werden. Innerhalb 8 Monaten 
hofft H.r Nova bereits die Anlage fertig- 
gestellt zu haben. Die Ausführung des 
Werkes hat die Firma Tiajaao de Me- 
deiros in S. Paulo übernommen, die, 
wenn wir nicht irren, mit der Light 
and Po-ver eng liirt ist. Das genannte 
Haus partizipiert mit einem Drittel des 
Kapitals und beabsichtigt auserdum eiu 
grösseres Unternehmen hier ins Leben 
zu rufen. Es werden allem Anschein 
nach auch hier die Amerikaner sein 
welche das Geschäft machen. (K.Ztg.) 

— Vielleicht wird in nicht allzulanger 
Zeit JoinTÜle um eine neue Industrie 
bereichert werden. Bekanntliok beiludet 
sich am Rio Velho eine Eiseumin^, 
deren Gestein sehr manganr^ich is^ und 
die schon früher einmal raabbauartig 
ausgenutzt wurde, später aber aus uns 
unbekannten Gründen liegen blieb. Die 
Eisenbahngssellschaft hat nun einen 
fachkundigen Ingenieur beauftragt, die 
Eisenmine zu untersuchen. Eine gross jre 
Quantität des Eizes soll nach England 
behufs Analyse und Verhüttung jjesandt 
werden, von deren Resultat die berg- 
männische Ausnutzung der Eisenmine 
abhängt. 

Bio Oraude do SuL Iu Riopai- 
dinho starb Herr Johann Jahn im hohen 
Alter von 82 Jakre«. Er war gabürtig 
aus Pommern und wanJorte ira Jahre 
1853 hier ein. Ali Veteran der Arbeit 
war er mit uat«r den ersten, welahe die 
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PikadeRiopardinho urbar gemacht haben. 
Als echter, rechter Urwaldspionier hat er 
somit gewiss ein tatenreiches Leben hinter 
sich. In Kirchen- und Schulangelegen- 
heiten hat er auch sls Vorstand (in bei- 
nen jüngeren Jahren) stets segensreich 
gewirkt. Bei seiner Uebersiedlung nach 
Brasilien hatte er an der englischen Küste 
mit seiner Frau Schiffbruch gelitten, wo- 
bei sie nur das nackte Leben retten 
konnten nebst einem kleinen Kinde von 
9 Monaten, welches der wackere Vater 
bei der Rettung in einem grossen Tuche 
am Leibe festgebunden hatte. Es ist dies 
sein ältester Sohn Albert. (Kolonie.) 

— Die elektrische Beleuchtung, welche 
Herr Melchiors in Santa Cruz zur allge- 
meinen Zufriedenheit liefert, musste nach 
kaum einjährigen Bestehen bedeutend 
vergrö33ert werden, llr. Melchiors hat 
zu diesem Zweck eine grosse Akkuma- 
latorea-Bntteiie von den Siemens- 
Schuckert Werken, Berlin, bezogen, so 
dass er nun in kurzem imstande sein 
wird, allen Nachfragen nach cmehr 
Licht> gerecht zu werden. 

— Der ßiograndenser Export an aus- 
fuhrsteuerfreien Produkten bezifferte sich 
im Jahre 1906 auf 21.195 Tonnen im 
Werte voa 2,598:960|400 ; davon waren 
21.181 Tonnen Mandiokmehl (2.590:230$), 
7 Tonnen Erze (7:430$) und 7,125 Ton- 
nen Reis (1:300$). Von dem Mandiok- 
mehl gingen über zwei Drittel (14.537 
Tonnen) im Werte von 1.755.294$ nach 
Rio, 4524 Tonnen (587:828$) nachSaatof'. 

Telegramme. 
Deutschland. Der neue lenkbare 

Militärluftballon manövrierte heute 3 1/2 
Stunden lang mit Gewandtheit und Prä- 
zision über Berlin. Der erreichte Erfolg 
erregte inLuftschifferkreisen grosseFreude. 
Die Fachmänner erklären, dass der Ballon 
den Rekord völlig schlug und erinnern 
daran, dass das französische Militärlaft- 
schiff cPatrie» nur einmal Flugexperi- 
mente machte und nicht durch eine so 
lange Zeit. — Der Student Walter Lopsky 
fiel in Halle a. d. S. in einem Duell mit 
einem Kommiiitonen. — In Karlsruhe 
wurde der nordamerikanische Advokat 
Hau, der seine Schwiegermutter ermor- 
det hatte, zum Tode verurteilt. — Die 
von Dr. Kusbel geleitete Nordpolexp Edi- 
tion soll verunglückt sein. Obgleich die 
Einzelheiten der Katastrophe noch nicht 
bekannt sini, hört man doch, das5 ausser 
dem Expaditionsführer seine beiden Be- 
gleiter Max und Rudolf dabei rlen Tod 
fanden und es nur Dr. Spätbmann ge- 
lungen sei, sich zu retten. —Der «Vor- 
wärts» veröffentlichte einen langen Ar- 
tikel über die Einkommensteuer, um zu 
beweisen, dass die Kapitalkonzentration 
in PreusseD in aufsteigender Progression 
fortschreite. Diese Erscheinung beunruhige 
alle Welt. 

Dänemai k. In ,Ulkamaer (?) er- 
drosselte eine Frau Namens Mietsen, die 
im Haus eines reichen Grundbesitzers 
als Kammerfrau bediecsiet war, aus Ver- 

zweiflung darüber, dass ihr gekündigt 
wurde, drei Kinder ihres Brotherrn und 
ihre drei eigenen Kinder, Darauf beging 
sie Selbstmord. 

Holland- Die argentinischen Dele- 
gierten zur Friedeaskonferonz sind sehr 
unangenehm berührt von dem grossen 
Erfolg, den Dr. Ruy Barbosa mit seiner 
gestrigen Rede hatte. Dieselbe soll der 
Drago-Doktrin den Gnadenstoss versetzt 
haben. Barbosa's Darlegungen erregten 
lebhafte Sensation and die Haltung Bra- 
siliens in der Frage wird viel belobt. 

Belgien* Major Lemais setzt seine 
Veröffentlichungen über die im Kongo- 
staat seitens der Europäer verübten Greuel- 
taten fort. Die Aufsehen erregenden Ent- 
hüllungen werden allgemein kommentiert. 

Frankreiclv Paris starb der 
Gründer und frühere Generaldirektor der 
Versicherungsgesellschaft cSul America>, 
Herr J. Sanches. 

Italien. Die Zahl der Teilnehmer 
an der Protestkundgebuug gegen die 
skandalösen Vorkommnisse im Kinder- 
asyl zu Mailand wird auf 10.000 ge- 
schätzt. Die aufgebrachte Volksmenge 
versuchte das Gebäude in Brand zu stecken, 
was aber von der Polizei und einer Ka- 
vallerieabteilung verhindert wurde. Die 
Menge zerstreute sich dann nach oinem 
kurzen Versuch, Widers'aiid zu leisten, 
in verschiedene Strassen. Auf der Piazza 
Duoma, in der Galeria Vittorio Emanuele 
und an der Porta Venezia kam es noch 
zu ernsten Konflikten. Die Kirche Santa 
Bibila wurde mit Steinen beworfen. Die 
Polizei deckte, wie verlautet, weitere 
ScheusslichkeitenindenKinderheimen auf. 

Grossbritannien. Nach der <Mor- 
ning Pist» kursierte gestern in den 
Wandelgängen des Unterhauses das Ge- 
rücht, die Regierung beabsichtige das 
Kanalgeschwader um einige weitere Pan- 
zerschiffe zu verstärken. — Der Dauer- 
schwimmer Wulff, der neuerdings den 
Kanal von Dover nach Calais durch- 
schwimmen wollte, musste von seinem 
Vorhaben abstehen, nachdem er zwanzig 
Meilen im Kampf gegen die Strömung 
zurückgelegt hatte. — Am 27. Juli findet 
in London eine ausserordentliche Gene- 
ralversammlung der Aktionäre der «Loo- 
poldina Railway» sta't. Darin wird über 
die Massnahmen des Direktoriums zwecks 
Ankaufs der Estrada de Ferro Espírito 
Santo a Garavellas und die damit im Zu- 
sammenhang stehenden Finanzoperationen 
beraten und Beschluss gefasst werden. 

Russland. Der des Raubes von 
zehn Millionen Rubel angeklagte Danbe 
wurde in Riga zum Tode verurteilt. Die 
beidea jugendlichen Teilnehmer an der 
Tat, von denen der eine 12, der andere 
20 Jahre zählt, wurden zu lebensläng- 
licher Zwangsarbeit, beziehungsweise zur 
Verbannung nach Sibirien verurteilt. 

Korea* loi Inneren kam e^ zu 
grossem lumultsn. Ein Teil des Volkes 
will von der neuen Lage der Dinge 
u'chts wissen und wünscht, den Exkaiser 

in seine frühere Würde wieder einzu- 
setzen. In Chemulpo werden drei japa- 
nische Kreuzer mit einem Landungskorps 
von 3000 Mano erwartet. Die Situation 
verschlimmert sich zusehends. 

Kanada. Eioe heftige Feuersbrunst 
zerstörte in Victoria zwei Kirchen und 
etwa 150 Häuser. 

Vereinigte Staaten. Am 13.Juni 
fand der Prozess gegen den bekannte'n 
Bürgermeister von S. Francisco, Kalifor- 
nien, Eugen E. Schmitz, seinen Abschluss. 
Mit 11 von 12 Stimmen erklärten ihn 
die Geschworenen, der Anklage entspre- 
chend, der Erpressung für schuldig. 
Schmitz war zweimal mit grosser Majo- 
rität zum Mayor gewählt worden. Er war 
es, der bei der furchtbaren Katastrophe 
vom 18.—21. April 1903 durch seine 
Entschlossenheit und Umsicht die allge- 
meine Aufmerksamkeit auf sich zog. In 
ehrgeizigen, ausschweifenden Träumen 
befangen, strauchelte dann der auf der 
Höhe stehende Manj und fiel nach dem 
Aufsehen erregenden Prozess von dem 
Piedestai, auf das iha seine eigene Tüch- 
tigkeit und die Gunst seiner Mitbürger 
gestellt hatte. 

Argentinien. In Bahia Bianca 
kam es zu einem blutigen Zusammenstoss 
zwischen Streikern und den Matrosen der 
Subpräfektur. Neun Tote und dreissig 
V^erwandete waren die Oofer des Kon- 
fliktes. 

Chile. Infolge neuer Erderschütter- 
ungen stürzten ia Valparaiso mehrere 
Häuser ein. Sechs Perionen fanden da- 
bei ihren Tod. — In Valparaiso wieder- 
holten sich die Erdersch itterunge.J. Vicjle 
Häusereinstürze und Brände waren die 
Folge. 

Aus Dentscliland. 
(O r 1 g i n a 1 - B e r i c Ii t.) 

Berlin, den 5. Juli 1907. 
In unserer internen Politik hat diese 

Woche der Münchener Peters-Prozess 
alles andere in den Hintergrund ge- 
steht. Tatsäciilich war es ein politischer 
Prozess, bei dem die beteiligten Per- 
sönlichkeiten nur neffensächlich in Be- 
tracht kamen, die beiden Hauptströ- 
mungen in der Kolonialpolitik aber 
aufeinander platzten Oerade der Schluss 
der Aufführuig war bezeichnend für 
die Situation: Während Dr. Peters durch 
Seitenausgänge und durch schleunige 
Abfahrt sich vor der drohenden Volks- 
menge retten musste, feierten ihn seine 
Anhänger im Flotten-Verein mit Bankett 
und Siegerhymnen. Oerade so ver- 
schieden ist auch die Stellung der 
Presse zu diesem Ereignis, dessen Ab- 
schluss mit der Erledigung des Mün- 
chaner Prozesses noch keineswegs ge- 
geben ist. 

Der ganze Prozess und das Urteil 
haben an den Tatsachen nichts ge- 
ändert, haben Neues nicht enthüllt und 
weder nach der einen noch nacli der 
anderen Seite hin befriedigende Auf- 



Xr. II'. .1 i' 1' 7 

klärung gehracH. Die Hauptschuld 
hieran müssen wir der Regierung zu- 
schreiben, diein sonderbarer Missachtung 
der Rechte der Oeffentlichkeit und des 
steuerzahlenden Volkes auch diesmal 
sich geweigert hat, die Akten über 
den Peters-Prozess vorzulegen, damit 
Klarheit zu schaffen und die ehemali- 
gen Richter Peters gegen den Vorwurf 
eines «Justizmordes» zu verteidigen. Nur 
um den Wortlaut jenes Urteils über 
i'eters endlich an die Oeffentlichkeit zu 
bringen, brauchte es den ganzen Nach- 
druck der Gegenpartei und des Ge- 
richtes, merkwürdig genug: Seit 10 
Jahren schreien Peters und seine An- 
hänger über Justizmord und scheuton , 
sich bisher, das Urteil bekannt zu , 
gebe.'., in welchem dieser Justizmord ' 
begangen sein soll! Zwei Urteile der 
DiSiipiinargerichte haben sich gegen ; 
Peters ausgesprochen und ihn aus dem 
Reichsdienste entfernt, weil er seine 
Amtsgewalt missbrauchte, aus Ueber- 
hebung und teils auch noch aus un- 
edlen Motiven an Gesundheit und Le- 
ben der Eingeborenen sich vergriff 
An den Tatsachen, welche das damalige 
Urteil feststellte, haben die grossen 
Münchener Verhandlungen gar nichts 
geändert. Dr. Peters hat gemordet und 
in grausamster Weise auspeitschen 
ussen. Die Einen nennen das heute noch 
lachlose Verbrechen, kulturschände- 
rische Taten, die andern nennen es 
berechtigte Notwehr, praktische Kolo- 
nialpolitik 1 Die Einen verlangen die 
allgemeinen Prinzipien der Humanität, 
der Moral und des Christentums auch 
in Afrika, auch in der Behandlung der 
Schwarzen gewahrt zu sehen ; die an- 
deren weisen für die Eroberung frem- 
den Gebietes alle Rücksichten auf die 
europäischen Begriffe von Moral und 
Recht zurück und wolle.i nur den 
Herrenstandpunkt der Weissen und die 
absolute Unterwerfung der Schwarzen 
gelten lassen. 

Abgesehen von einer Reihe anderer 
Absonderlichkeiten, Un jehörigkeiten 
und Grausamkeiten, deren Tatsächlich- 
keit aus der Geschichte der Peter'schen 
Wirksamkeit und grösstenteils aus seinen 
eigenen Schilderungen erwiesen sind, 
ist der auch nach dem Müncheiier Pro- 
zcss festgestellte Sachbestand in der 
Hauptsache folgender: 

Dr. Peters hatte, als er 1891 auf der 
Kilimandscharo-Station war, vom Häupt- 
ling Malamia einige Weiber «geschenkt» 
erhalten, von denen er eine an Pech- 
man weitergab. Bald danach waren 
einige Diebstähle in der Pioviantkam- 
mer vorgekommen. Dt der Dieb nicht 
entdeckt wurde und die schwarzen 
Diener ihn nicht angaben, wurden 15 
Schwarze ausgepeitscht. Schliesslich 
glaubte man in dem Diener Mabruk 
den Dieb einiger Zigaretten gefunden 
zu haben, und da er vorher nichts ge- 
standen hatte, verurteilte man ihn zum 
Tode, wobei eingestandenermassen der 

Umstand wesentlich mitsprach, dass er 
sich mit einem der Weiber eingelassen, 
den weissen Herren also geschlecht- 
liche Konkurrenz gemacht hatte. Kurz 
nachher entliefen die drei geschenkten 
Weiber und sie wurden von Malamia 
mit Gewalt zurückgeholt und grausam 
gepeitscht. Die Jagodje, Peters Kon- 
kubine, erhielt wegen anzüglicher Kon- 
spiration längere Kettenstrafe, wurde 
aufs grausamste behandelt, bis aufs 
Blut gepeitscht, und als sie schliesslich 
floh und wieder eingefangen wurde, 
zum Tode verurteilt und aufgehängt. 
Sowohl für die «Konspiration» der 
Jagodje wie für den Diebstahl der 
Mabruk wurde ein schlüssiger Beweis 
nicht geführt. Und auf Grund dieser 
Tatsachen über die Peters dem Gou- 
verneur einen zum Teil falschen Bericht 
sandte, erfolgte Dienstentlassung mit 
der Begründung: <Man könne nicht 
zugeben, dass wieder Recht und An- 
stand in Afrika andere Anschauungen 
als in Europa massgebend werden 
dürften .» 

An diesem Tatbestand vermochten 
auch in den neuen Verhandlung Dr. 
Peters und seine Genossen nichts zu 
ändern. Und da verlangt dieser Mensch 
Rehabilitation und poltert v. Liei)ert 
über «Justizmord». Sehr richtig sagt 
eines der bedeutendsten Pressorgane 
Deutschlands: «Peters und Genossen 
haben sich gegen Recht und Kultur 
aufs Schwcste vergangen. Ein Ver- 
such, sie /.u rehabilitieren und Herrn 
Peters wieder für die Kolonialpolitik 
zu verwenden, würde die Empörung 
der gesamten gesitteten Welt hervor- 
rufen.» 

Bei den Münchener Verhandlungen 
und all seinen früheren R;habilitations- 
bedtrebungen haben Dr. Peters und seine 
Anhänger immer mit demBischof-Tucker- 
Brief manipuliert, mit dem tatsächlich 
Bebel im Reichstag hereinfiel, weil er 
daraus gegen Peters argumentieite und 
dann der Brief sich als unecht erwies. 
Aber auch die Münchener Verhand- 
lungen haben aufs neue festgestellt, 
dass dieser Tucker-Brief bei dem Dis- 
ziplinarverfahren und der Verurteilung 
Peters gar nicht in Belracht kam, um 
so weniger, da ja Peters selber die ob- 
genannten ihm zur Last gelegten Ver- 
brechen gar nicht leugnet, sondern sie 
nur aus seinem sonderbaren Rechtsge- 
fühl heraus entschuldigt und rechtfer- 

1 tigt. Dass auch bei diesem Anlasse 
I Bebel die Nenniing des Autors des 
: Tucker - Briefes wieder verweigerte, 

machte zwar einen etwas peinlichen 
Eindruck, hatte aber für die Sache sel- 
ber keine Bedeutung. 

Die Verurteilung des angeklagten so- 
iialdemokratischen Redakteurs Gruber 
von der «Münch. Post» zu 500 Mark 
Strafe ist für die Sache selber ebenfalls 
belanglos. Denn nicht wegen objek- 
tiver Verleu ndung, sondern nur wegen 
formeller Beleidigung, wègen Anwen- 

dung allzu starker Ausdrücke, wurde 
die Strafe verhängt. Gewiss nicht mit 
Unrecht. Denn selbst der Mörder, wenn 
er seine Strafe abgebüsst hat, wird ge- 
gen die Beleidigung eines Passanten 
geschützt, wenn dieser ihm öffentlich 
«Mörder!» nachruft. Andererseits aber 
hatte Peters selber diese scharfen An- 
griffe provoziert. Denn es war für einen 
so schwer belasteten Menschen doch 
eine enorme Frechheit, sich wieder mit- 
ten in den letzten Wahlkampf hinein- 
stellen unii in München als kolonialer 
Agitator aufzutreten, was natüilich in 
der wohlberechneten Absicht geschah, 
im Wahlkampf sich die Rehabilitation 
zu erringen resp. zu verdienen. Einem 
solchen Frechling gebührte allerdings 
eine richtige Lektion. Denn er warder 
Provozierende und nicht der unschuldig 
Angegriffene. 

Recht instruktiv ist bei dieser Ge- 
legenheit auch das Verhalten des Zen- 
trums. Seine Presse blieb möglichst re- 
serviert. Die grossen Kolonialrefonna- 
toren Erzi)erger und Roeren — mäus- 
chenstille! Und die klerikalem Sittlich- 
keitsrdter? Die Münchner Verhandlun- 
gen haben wieder die grellsten Streif- 
lichter auf die absonderlichen Sittlich- 
keitszustände in den Kolonien geworfen. 
Die frommen Missionäre, beider Kon- 
fessionen, mussten diese doch Wennen 
und sehen, aber sie drückten in christ- 
licher Liebe beide Augen zu über die 
tollste Weiberwirtschaft, die scheuss- 
lichsten Misshandlungen, die unberech- 
tigsten Hinmordungen - — sie, die 
Väter des Hl. Glaubens, sie sehen nichts, 
sie hören nichts, sie sagen nichts, sie 
klagen nicht. Vor dem Münchner Ge- 
richte erschien nur ein Pater Acker und 
der tat den sehr charakteristischen Aus- 
spruch: Jetzt allerdings könne er über 
Dr. Peters nicht mehr so günstig ur- 
teilen, wie früher! — Naturlich: seit- 
dem seine Zentrumspartei zut Opposi- 
tion geworden, muss auch der Herr 
Pater eine andere Saite aufziehen 1 
5. Iguacio ora pro nobis! 

Dass ein frommer Zentrumskurs uns 
nicht einmal vor der allerschlimmsten 
Verrohung und der grössten Kultur- 
widrigkeit bewahren kann, das hat uns 
die bisherige Kolonialpolitik zur Genüge 
bewiesen. Hoffentlich werden im neuen 
Kurse mit der Zeit die Prinzipien des 
echten Liberalismus in dem Masse zum 
Durchbruche kommen, um auch in den 
Schutzgebieten eine humane, zivilisa- 
torische Verwaltung geltend zu machen 
und die Vertreter des rohen, rücksichts- 
losen Herrentums à la Peters, Liebert, 
Arendt, Puttkamer, Horn, Arenberg etc. 
ganz auszuschalte 1. Nur dann, wenn 
diese Ausschaltung nicht möglich wäre 
und nicht angenommen würde, müsste 
auch jeder freimütige Liberale sich von 
der gesamten Kolonialpolitik abwenden, 
als gegen einen Rückfall in die Bar- 
barifät. 

Nachdem diese Peter'schen Taten 
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wieder in unbesfritfener Weise in der 
Oeffentlichkeit klargelegt sind, so mag 
man gerade in Bresilien, wo man es 
auch mit zahlreichen Negern im täg- 
lichen Leben zu tun hat, um so leichter 
in der Lage sein, sich darüber zu ent- 
scheiden, ob Dr. Peters Taten, oder ob 
die vom obersten Disziplinargerichtshof 
ihm zuteil gewordene Bestrafung ein Ju- 
stizmord, ein Schandfleck fürdie deutsche 
Natii n war. Olöcklicherweise musste 
auch dieser Uebeltäter die Erfahrung 
machen: lEs gibt noch Richter in Ber- 
lin ! J. JV. 

Sao Paulo 

26. Jall 1907. 
Der Chef der fünitcu Abteilang 

des Postamies war vor längerer Zeit von 
einem Unterheamten wegen Unterschlag- 
ung von 80 Contos denunziert worden. 
Eine Untersuchung wurde eingeleitet, 
aber der damit betraute Beamte hielt 
bisher das Resultat derselben zurück. 
Nunmehr wird die mit der Inspektion 
dieser Abteilung beauftragte Kommission 
feststellen, ob die Denunziation begrün- 
det ist oder nicht. 

Die Schalzamtsnoten von 200 und 
500 Milreis der englischen Emission wer- 
den eingezogen. Die Frist zur abzugs- 
freien Einlösung läuft bis zum 30, Sept. 

Eine postalische Neuerung, die sich 
als unbegreifliche Verschlechterung cha- 
rakterisiert und die namentlich auch für 
den Versandt der Nachmittagsblätter die 
unangenehmsten Folgen bat, besteht da- 
rin, dass die Eingänge nicht mehr, wie 
bisher, 15 bis 20 Minuten, sondern eine 
volle Stunde vor Abgang der Züge das 
Postamt verlassen. Wir stehen doch im 
«Zeich(n des Verkehrs>, und gerade die 
PostveiwaltuDg sollte das letzte Institut 
sein, das rückschrittlichen Ideen huldigt. 

Neue Schiffahrtslinie. Die bekannte 
Handelsfirma Junqueira, Moreira & Co., 
der die Häusei A. Junqueira & Mello 
und Hauer Irmão in Curityba, sowie 
Cesar Augusto Moreira in Rio angehören, 
richtete einen neuen regelmässigen Dam- 
pferdienst zwischen den Häfen Parana- 
guá, Caaanés, Iguape, Santos und Rio 
ein. Sie erwarb zu diesem Zweck von 
der Companhia Navegação do Rio de Ja- 
neiro den seetüchtigen Dampfer «União», 
der unter dem Kommando des früheren 
Marinekapitäns Elias Migliawisch bereits 
seine erste Reise auf Rechnung der Firma 
machte. Bei seiner Rückkehr nach Rio 
wird der Dampfer in «Paraná» umge- 
tauft wer Jen. In Kürze wird die neue 
Rheederei ein weiteres Schiff erwerben. 
Die neue Linie kommt namentlich Iguape 
und Cananéa, den bisher von den be- 
stehenden Dampfergesell-ichaften so sehr 
vernachlässigten Häfen im Süden unseres 
Staates, zugute. 

Aus Tcrschiedenen Cregenden un- 
seres Staates wird der Ausbruch der 
Maul- und Klauenseuche {febre aphtosa) 
uater dem Rin-lvieh gemeldet. Diese lu- 

^ fektionskrankkeit iit bekanntlich sehr leicht 
übertragbar un.l iollea in Rücklicht dar- 
auf die geplantoB ViefaauMtellungen aus- 
fallen. 

Eine vor einigen Tagen aus dem In- 
nern eingetroffene Viehherde sollte nach 
Rio verladen werden, was aber auf das 
Einschreiten der Bundes- und Staats-Ge- 
sundheitsbehörde unterblieb, da das Vieh 
teilweise mit Maulseucho behaftet war. 
Die Herde wurde unter Quarantäue ge- 
stellt, ausserdem ist für Anwendung pro- 
philaktischer Mittel Sorge getragen wor- 

! den. Um die Versendung verseuchten 
, Viehes nach Rio zu verhindern, soll hier 
; eine scharfe Kontrolle stattfinden, mit der 

seitens der Bundesregierung der Veteri- 
: när Dr. Figueiredo Vasconcellos betraut 

wurde. 
j Bei der Grösse der Ansteckungsgefahr 
[ ist es unbedingt notwendig, dass »trenge 

Massregeln ergriffen werden und der 
Viehverkehr der infizierten Gegenden 
unterbunden wird. 

Die Krankheit verläuft meist gutartig 
und geht gewöhnlich nach 8 bis 14 Tagen 
vorüber- Ein wirksames Mittel zur Be- 
kämpfung derselben gibt es nicht. Die 
Tiere werden von der Seuche sehr mit- 
genomraen. Sie magern wegen der Schmer- 
zen und iler behinderten Nahrungsauf- 
nahme bedeutend ab, bei Milchküben ist 
die Milch verändert und verringert. Ueber- 
tragUDgen auf den Menschen kommen 
nachweislich leicht vor, besonders durch 
den Genuss roher Milch. 

Theater nnd Konzerte. Sant^ Anna. 
Vor fast vollbesetztem Hause ging gestern 
«Magda», Drama in vier Akten von 
Sudermann, über die Bühne. Das an 
dramatischen Effekten reiche Stück ist 
hier bekannt. Zwei Schauspielerinnen 
von Ruf, Clara della Guardia und Tina 
de Lorenzo, haben uns die cMagda» ver- ' 
körpert und sie haben es mit Geschick 
getan. Die Krone gebührt aber der un- 
vergleichliche Duse, welche gestern, 
durch rauschenden Beifall und zahlreiche 
Hervorrufe belohnt, eine neue Probe 
ihrer dramatischen Genialität ablegte. 
Von Anfang bis zum Ende, in jeder 
Scene eine echte Künstlerin gab sie ein 
glaubhaftes Bild aus dem Leben, das in 
seiner Natürlichkeit hinriss und in seiner 
Vollkommenheit den Zuschauern unver- 
gesslich bleiben dürfte. Wir glauben 
nicht, dass es unter allen Bühnengrössen 
der Welt eine bessere cMagda» gibt, 
und freuen uns, dass die Schöpfung 
oines deutschen Dichters hier eine solche 
Interpretion gefunden hat. Nur eines 
bedauern wir — was wir auch gestern 
bereits andeuteten —, dass das Duse- 
Gastspiel nicht mit Sudermann begann 
und mit Ibsen endete. Ibsen war als 
Einleitung eine etwas zu schwere Kost 
und hat anscheinend lähmend auf den 
Besuch der weiteren Vorstellungen ge- 
wirkt. Doch das ist nicht die Schuld 
der Duse sondern ihres Impresario, und 
der hat schliesslich die Folgen seines 
Arrangements zu tragen. Die übriges 

Mitwirkeoden trüge« nack ihren Kräften 
litMk«iCaii|ei «er BthSrden. — 

Äckerbausekretariat. Zahlungen wur- 
den angewiesen für Lion ifc Co  
r:539$660 für Zollamtgpesen in Santos 
für Materialien der hiesigen Wasserwerke; 
S 926 —12—0 an rtieselbo Firma für 
Lieferung von 226 gusieisernen Röhren 
an genannte Werke; J. William Hart 
2:255$970 für Begleichung der Aus- 
gaben im Monat Mai mit Unterhaltung 
und Anpflanzungen, im Parke [der land- 
wirtschaftlichen Schule Luiz de Queiroz 
zu Piracicaba. 

Huuizipien. 
Sorocaba. Am Mittwoch erschosssich 

auf einer Fazenda in Jacurupava Major 
Francisco Ferreira Trestes. Der Unglück- 
liche, der sich grosser Wertschätzung zu 
erfreuen hatte, litt seit längerer Zeit an 
Geictesstörung. Er hatte sich zu Kur- 
zwecken einige Zeit in einem fluminen- 
ser Sanatorium aufgehalten, von wo er 
unlängst gebessert zurückkehrte. Vor- 
gestern fand hier unter grosser Betei- 
ligung die Beerdigung statt. 

Bniidesh .inptstadt. 
Der Erlegsminister wurde tele- 

graphisch benachrichtigt, dass in der 
argentinischen Provinz Corrientes unter 
Führung des Coronel Molinu eine Re- 
volution ausgebrochen sei. Der Komman- 
dant des sechsten Militärdistriktes, Ge- 
neral Carlos liugenio, traf Vorkehrungen 
zu einer strengen Grenzüberwachung. 

Die auts Höchste über das Lie- 
besverhältnis ihrer Mutter mit einem 
Polizeibeamten aufgebrachte Margarida 
Mendes, verübte gestern Nachmittags 
Selbstmord, indem sie sich bei S. Christo- 
pham unter einem Vorortzug warf. Die 
Unglückliche war Braut und sollte in 
den nächsten Tagen Hochzeit feiern. 

Der Präsident des Appellations- 
gerichtshofez suspendierte den Advokaten 
Dr. Pennaforte Caldas, weil derselbe ihm 
zur Einsicht überlassene Prozessakten 
nicht zurückgab. 

Mehrere Bewohner vou Assú In 
Rio Grande do Norte telegraphierten 
dem Verkehrsminister, die dortige Lage 
sei infolge der anhaltenden Trockenheit 
trostlos. Die hungernde Bevölkerung 
sammle sich an verschiedenen Punkten 
der Stadt an und bitte um Massnahmen 
gegen die Folgen der Düne. 

Aus dien Bnndesstaateii. 

Pernambuco. Die Urheber des 
Raubmordesjan dem Goldschmied Fürsten- 
berg in Recife, der die Bevölkerung in 
so grosse Aufregung versetzte, warden 
verhaftet. Sie heissen Anysio Bezerra, 
João Florencio und Pedro Mariane. Im 
Polizeiverhör verwickelten sie sich, in 
die grössten Widersprüche und gestanden 
schliesslich das Verbrechen mit allen 
Einzelheitsn ein. Die Presse beschäftigt 
sich andauernd ausführlich mit dem Fall 

Paraná. Dem energischen Betre 
ben des ersten Vizepräsidenten des Staa 
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tes, Dr. JoSo Gandido Ferreira, ist es zu 
verdanken, dass jüngst in Bacaohery ein 
landwirtschaftliches Versuchsfeld und ein 
l'osto Zootechuico auf einem Areal von 
80 Alqueires eingerichtet und in Betrieb 
genommen werden konnten. Dieselben 
werdtn bei ihrer modernen und sach- 
gemässen Ausstattung sicherlich zur 
Hebung des landw rtschaftlichen Betrie- 
bes im Staate beitragen. 

Rio Grande do Sul. Anfang 
nächsten Jahres feiert di) Kolonie S. 
Lourenco das ROjährige Jubiläum ihres 
Bestehens. Die Vorbereitungen zu dem 
Feste sind bereits im Gange; u. a. ist 
die Eirichtung eines Denkmals für den 
Gründer dei Kolonie, den verstorbenen 
Herrn Jacob Rheingantz, geplant, üeber 
diesen um unsern Staat hochverdienten 
Mann finden wir im «Echo do Sul> 
vonRit Grande folgende Angaben, welche 
dem Blatte in Berichtigung und Er- 
gänzung einer vorherigen Meldung von 
den Söhnen des Koloaiegründers, Herren 
Gommendador E. G. Rheingantz und 
Dr, Oscar Rheingantz, zugestellt wurden: 
Jacob Rheingantz ging von Deutschland, 
wo er eine Stellung im Handel bekleidete 
nach Ausweis seines Passes zunächst 
nach Frankreich, darauf nach den Ver- 
einigten Staaten und kam von dort nach 
Brasilien. Er war lange Jahre Teilhaber 
des grossen Import-und Exporthauses 
Quilherme Ziegenbein, eines der ältesten 
der Stadt Rio Qraadf, welchem später 
die Herren F. E. Kranichfeld und F. R. 
Luchfinger als Teilhaber angehörten, um 
ihrerseits später selbständige Importhäuser 
uu gründen. Hr. Rheingantz trat ans ge- 
nanntem Hause im Jahre 1857 aus, um 
auf einem Komplex von acht Leguas 
devoluter Ländereien, die er kontraktlicli 
von der kaiserlichen Regierung erwarb, 
die Kolonie 8. Lourenço zu gründen 
indem er noch acht Leguas angrenzend, 
■Privatländereien von Eigentümern ab- 
kaufte, zu dem ersten Komplex hinzusclilug 
Hüd bc die grösste in Brasilien be- 
stehende Frivatkolonie mit einer heutigen 
Bevölkerung von 15.000 Seelen bildete. 

Die Kolonie liegt in der Serra dos 
Taper, in der Nähe der Stadt Pelotas, 
welche als Hauptstapelplatz dieser Siedel- 
liOg grossen Nutzen von ihr gezogen 
hat. Dasselbe lässt sich von der Villa 
8. Lourenço sagen, welche durch eine 
Flotille Ton Hiatsn mit der Stadt Rio 
Grande in Verkehr steht und deien 
Haupthandel sich auf Kolonieprodukte 
erstreckt. 

Das Datum des 18. Januar 1858 
welches die Kolonie zu feiern gedenkt, 
bezeichnet den Tag der Ankunft der 
ersten Kolonisten. Sie waren von Jakob 
Rheingantz in Deutsciand geworben und 
langten auf dem holländischen Segler 
«Twe Vrienden» in Rio Grande an. Die 

ihnen in den meisten Fällenidon Ueber- 
fahrpreis vorstreckte. 

— Das 'Jorres-Hafen- und Bahnprojekt 
soll wieder einmal aus der Versenkung 
auftauchen. Der L\genieur Crockatt de 
Sá will beim Nationalkongress um Er- 
neuerung der Konzession für den Aus- 
bau des Hafens und der Legung einer 
Bahn von Porto Alegre nach Torres 
einkommun, 

Telegramme. 
Deutschland. Ofiiiiöserseits wird 

bestätigt, dass König Eduard von Ingland 
den Deutschen Kaissr am 14. August in 
Wilhelmshaven besuchen wgrde. Kaiser 
Wilhelm wird, wie verlautet, am 8. 
November Gast des englischen Königs 
in Scf.loss Wiodsor sein. 

Italien- In Caltassineta tötete der 
Student Ippoliti in einem Neurasthenie- 
Anfall wahrend der Mahlzeit seinen Arzt 
und verübte darauf Selbstmord. — An 
Bord des im Hafen von Messina ankern- 
den Panzerschiffen tSardegna» kam es 
der Nasi-Frage wegen zu ernsten Aus- 
schreitungen. Mehrere Mann der Be- 
satzung trugen bei dem Konflikt Ver- 
letzungen davon. 

Vereinigte Staaten. In New 
York werden ii> 1 tzter Zeit auf offener 
Strasse Frauen und Mädchen atta^uiert, 
gestern allein deren sechs. Heute fasstea 
Kut.>>cher ein lo'liTiduum ab, das eine 
Dame angriff. Die Bevölkerung ist em- 
pürt, dass die Poliaei «eine Vorbeugungs- 
massref^eln tntft und beschuldigt sie der 
Bestechlichkeit. Es macht sich eine ge- 
wisse E regUiig gegen die Einwanderer 
wahrnehmbar, die mau für die üebolläter 
hält. — Auf Grund zahlreicher ihm zu- 
g"g ingener Beschwerden ordnete Gou- 
verneur Huiiues von New York eme 
strenge ün'eiBuchung aller Staatsgefang- 
nisso an. Man glaubt, dass diese In- 
spektion B'jusationelle Tatsachen ans 
Licht hringeu weide, das es sich zu be- 
v^^a irheitec scheint, ilass oft aus rein 
persiiiilichen Gründen, um sich mnbe- 
qucuier Widt-rsacbsr zu entledigen, auf 
Gefängnij erkannt wurde, 

Chile. Iq der vergangenen Nacht 
wurde in Valparaiso dis Depot der 
englischen Dampfergesellscbaft von Ein- 
brechern heimgesucht. Die Diebe stahlen 
auch einer grossen Teil der Ladung des 
Dampfers «Oropesa». 

Säo Paulo. 

27. Joli 1907 
Die Bundesregierung hat folgende 

bevölkerungsstatistiscbe Datsa ermittelt: 
1871 9.931.230; 1872 (Zähljahr) . . 

10,125.051; 1889 14.054.550; 1890(/.äiil. 
jahi) 14.333.915; 1899 17 038.697,1900 

Die Zahlen ergeben, dass sich die Be- 
völkerung in 46 Jahren verdoppelt hat. 
Das wäre gewiss sehr erfreulich, wir be- 
zweifeln aber die Richtigkeit der Rech- 
und die Resultate der Volkszählung. 
Man wird sich erinnern, dass das ZSLl- 
ergebnis in der Bundeshauptstadt vom 
Jahre 1900 annulliert wurde, weil es 
eine geringere Bevölkerungsziffer ergab 
wie die bei der Zählung vom Jahre 1890 
ermittelte. Noch weniger werden die 
Zahlen in den Staaten gestimmt und der 
Wirklichkeit entsprochen haben. 

Selbst im fortgeschrittensten Staate, S. 
Paulo, sind keine zuverlässigen bevölke- 
rungsstatistisohen Daten vorhanden, was 
auch unumwunden in der letzten Bot- 
schaft an den Kongress zugegeben wird. 
Nur die Todesfälle pflegen einigermassen 
gewissenhaft registriert zu werden, weil 
über die Beerdigungen Buch geführt 
wird. Tatsache ist jedenfalls, dass in der 
Bundeshauptstadt die Bevölkerung sich 
nicht durch natürlichen Zuwachs, son- 
dern durch Zuzug vermehrt. Und noch 
ungünstiger wie dort sind jedenfalls die 
Verhältnisse in den Nordstaaten. Eine 
aktive Bevölkerungsbilanz weisen allen- 
falls die Staaten Minas, S. Paulo, Paraná, 
Santa Catharina und Rio Grande do Sul 
auf, aber man überschätzt auch hier den 
Bevölkerungszuwachs sehr bedeutend. 

Im letzten Bericht des Staatssekretärs 
des Innern ist die Bevölkerung unseres 
Staates auf 2.861.176 angegeben, aber 
bei den Angaben vieler Munizipien be- 
finden sich Fragezeichen. Daraus gebt her- 
vor, dass man über die /jiffern im Zwei- 
fel ist. Nehmen wir aber an, sie seien 
richtig. Im verâ:)ssenen Jahre soll nun 
der natürliche Bevölkerungszuwachs . . 
33.808 betragen haben. Dabei muss 
übrigens der auffälligen Erscheinung Er- 
wähnung getan werden, dass der Zu- 
wachs von 1906 mit ca. 4000 wenigei 
angegeben ist wie der von 1905. 

Vergleichen wir nun dis Zahlen. 
Gesamtbevölkeiuug Brasiliens für 1907 

19.910.616. Bevölkerung S. Paulos. . . 
2.861.176. Das Verhältnis wäre demnach 
7 :1. Auf Basis des Bevölkerungszuwach- 
ses in unserem Staate vom letzten Jahr 
könnte s<ch die Bevölkerung Brasiliens 
seit" der letzten Zählung voa 1900 aller- 
dings auf die oben angegebene Ziffer 
vermehrt haben, da indessen der grösste 
Teil des Landes bevölkerungsstatistisch 
pasáiv ist, so kann die Einwohnerzahl 
unmöglic^i rund 20 Millionen betragen 
haben. 18 Millionen ist nach unserer 
Meinung die richtige Schätzung. Es 
käi^ü a somit auf den Qkm. etwas mehr 
«le 20 Einwohner. 

Die Vorstudien für die Verlänge- 
rung der Braga'jt'.ua-Strecke der S. Paulo 
Railway, woiüber wir dieser Tage be- 
richteten, sind beri ;ts in Angriff ge- 
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pinas wurden vorgestern 47 Stück Rind- 
vieh, die geschlachtet werden sollten, 
nur 17 für gesund befunden. Auf einer 
Weide bei Vallinhos befinden sich mehr 
als 200 Rinde', die ursprünglich für S. 
Paulo bestimmt waren, aber, da die 
Herde von der Seuche befallen wurde, 
zurückgehalten werden mussten. Die 
Hirten sollen versucht haben, einige 
Stück der verseuchten Herde an Vieh- 
händler loszuschlagen. 

Dem «ülario Popular» zafolge 
soll in unserem Staate eine Fabrik für 
die Herstelluns von Holzstoff — Cellu- 
lose — zur Papierfabrikation errichtet 
wcrdpn. An Holz fehlt es hier nicht. 
Den notwendigen Draht wollen ausländi- 
sche Kapitalisten, aller Wahrscheinlich- 
keit narh Amerikaner, anschaffen. 

Der Ackerbausekretär hat entschieden 
Scharfblick bewiesen. Als noch niemand 
an die amerikanische Invasion dachte, 

Bekan teo. Auch in diesem Jahre bietet 
dieses bsliebte Jahrbuch, eine Fülle schön- 
ster Bilder und Erzählungen aus dem 
Volksleben unserer brasilianischen Hei- 
mat, Weltrundschau mit Abbildungen 
bedeutender Ereignisse und Personen, 
Humoristisches in Wort und Bild, Ge- 
meinnützige Ratschläge für Haus unJ 
Hof, Post- und Telegraphentarife nach 
amtlichem Material und ausser 8onstij.em 
interessanten Inhalt, ein ausführliches für 

Hr. José WeissoLjij Direktor ru- 
sigen italo amerikaniscl eLiGesellschaftDell 
Acqna verüb e vorgestern Moigeu in einem 
Anfalle to i Geistesstörung in Paris einen 
Selbstmordversuch, indem er sich aus 
einem Fenster des Palace-Hotel stürzte. 
Er wurde durch Glassplitter, besonders 
an beiden Armen, schwer verletzt. Der 
Bedauernswerte wird sich einer Opera- 
tion zu unterziehen haben. 

In der beutigen Sitzung der IDani- 
zipalkammer kamen verschiedene Kom- 
mifsions-berichte zur Verlesung, welche 
sich mit wichtigen städtischen Verbesser- 
ungen befassen, darunter die Befiirwor- 
tuDg eines Kredits von 119:400$000 für 
Verbesserungen und Abänderungon in 
dem zwischen dem Bahnübergange der 
S. Paulo Railway und der Rua da Fi- 
gueira belegenen Teile der Avenida Ran- 
gel Peãtana. 

Wie wir einer Zuschrift des Acker- 
bausekretärs an die Präftktiir entnehmen, 
wild vom 1, Sept. ds. J. an in der 
Hauptstadt das köstliche Nass, das 
Wasser, so reichlich sprudeln, da«s die 
Strassen ni ht allein gesprengt, sondern 
sogar gewaschen werden können. Der 
Ackerbausekretär hält diese Wäsche für 
ausserordentlich hygienisch und fordert 
die Munizipalbehörde auf, sie in aus- 
giebiger Weise zu handhaben. Wir 
wollen hoffen, dass es geschieht. 

ege der zootechnischen Hauptstation in f^ão 
hat er schon den BéSmten seines Ressorts 
Unterricht in Englisch erteilen lassen. 

Da der frühere Direktor'des agro- 
nomischen Instituts in Ciimpinns mit 
der Leitung des landwirtschaftlichen 
Ressorts unseres Ackerbausekretmiats be- 
auttragt wurde, wandte sich die Staats- 
regierung seiner Zeit au Herrn Dr. phil. 
F. W. Dafert vom Laudwirtschafts- 
ministerium in Wien, denselben um 
Engagierung eines Fachmamies zur Lei- 
tuiig obigen Instituts ersuchend, wo be- 
kanntlich Dr. Dafert selbst mehrere 
Jahre als Direktor tätig war und seine 
dort gemachten Studien und wissen- 
schaftlichen Arbeiten, von denen beson- 
ders hervorzuheben sind die Abhandlungen 
über die Düngung und das Trocknen 
des Kaffees ilim Weltruf einbrachten. 
Dr. Dafert kam dem Ersuchen natürlich 
bereitwilligst nach und ist der neu- 
engagierte Fachmann, Dr. L. Passon, von 
der agronomischen Station in Kolmar, 
nebst 2 Assistenten bereits in Rio mit 
Dampfer «Coblenz» eingetroffen. 

Wir heissen die Herren herzlich will- 
kommen inihrem neuen Wirkungskreise 

Vom Büohertisoh. Musterreiters neuer 
historischer Familienkalcnder für das 
Jahr 1908 Verlag von Cä-ar Reinhardt 
in Porto Alegre. 11. Jahrgang, 156 Seiten 
stark. Preis 1$200. Mit letzter Post aus 
dem Süden erhielten wir den alten guten 

die Verhiiltaisse der südlichen Halbkugel 
und spe'-iell für Brasilien bearbeitetes 
Kalendarium. Der Kalender ist mit gros- 
sem Fleiss bearbeitet, bringt nur Origi- 
nalbeiträge und wird sich auch dieses 
Jahr wieder zahlreiche neue zu den alten 
Freunden erobern. Wir danken verbind- 
lichst für die Zusendung und empfehlen 
das Familienbuch unseren Leseru bestens. 

llniiizlpicn. 
Rio Claro. Der hier \ ohnemle Os- 

car Airuda wurde, als er in Morro Pel- 
'ado einen Ball verliess, von einem psr- 
sönlichen Feiiide mit fünf Kevolverschiis- 
sen angegrifien. Der Polizeidelegado lei- 
tete eine Untersuchung ein. 

Aus den Bundesstaaten. 
Bio. Es ist erreichi! Die schlitz- 

äugigen Ostasiaten kommen und Bra- 
silien wird in kürze um einen Kultur- 
faktor reicher sein. Wie wir einer Mel- 
dung aus der Bundeshauptstadt ent- 
nehmen, sind die Verhandlungen zwi- 
schen der Staatsregierung und der ja- 
panischen Auswanderungsgesellschaf t dem 
Abschluss nahe. Après nous le d'luge. 

Telegramme. 
Deutschland. In Mannheim be- 

gann der grosse Anarchistenprozess. Nicht 
weniger als 29 Angeklagte stehen vor 
den Schranken'des Gerichts. Die Vor- 
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untersuchant; hat erwiesen, dass Mann- 
heim in Deutschland das Hauptzeotruin 
der anarchistischen Propaganda ist. — 
In Berlin fanden weitere Versuche mit 
dem neuen lenkbaren Miütärballon statt. 
Das Luftschiff führte WenduDt^ön und 
Kurven mit prosser Präzision aus, hielt 
auf Wunsch an und »ctztn S'ch ebenso 
wieder in Bewegung'. An dem /xufstiep 
nahmen zwei Offiziere, Gross und Spòr- 
ling, sowie der Irgeoiiur Basenach teil. 
Gross ist, wie verlautet, der Erfinder des 
neuen Luftschifies. 

Holland. Auf der Haaaer Friedens- 
konferenz \viederholen sich behanlidi 
die persönlichen Zwischenfälle der De- 
legierten der verschiedenen Länder, was 
keine gute Voibedeutung ist.- Zu einer 
besonders peinlichoa und ernsi po Szene 
kam es gestern. Der belgische Delegierte 
Bernaert beleidigte, durch ihre Wieder- 
sprüche gereizt, die jupauischeu Dele- 
gierten in den heftigsten Ausdrücken. 
Die Japaner antworteten mit Nachuruclf, 
und es entspann sich eiu Wortwechsel, 
der den denkbar schlechtesten Eindruck 
machte. -- Die deutschen Delegierten 
sprachen sich für das Schiedsgerichts- 
prinzip aus, sie bestehen aber auf ihrer 
Weigerung an irgend einer Diskussion 
über die Rüstungseinschränkungs-Frage 
teilzunehmen. — Die Haager Friedens- 
delegierten statteten Rotterdam einen 
Besuch ab, wo sie einen festlichen Em- 
pfang fanden. 

Frankreich. Der «Figaro> meldet, 
ein Heir Cnarion habe Saijtos Dumont 
eine Wette vorgeschlagen, wonach dieser 
mit seinem Luftschiff innerhalb einer 
Stunde über dem Meere eine Strecke 
von 100 Meilen zurückzulegen habe. 
Dieser Aufstieg müise innerhalb von 
acht Monaten stattfinden, widrigenfalls 
Dumont 50 000 Franks zu zahlen habe. 
— Santos Dumont machte sich anheischig 
mit seinem Aeroplan vor Ablauf von 
sechs Monaten eine Distanz voa 500 
Metern zurückzulegen. 

England. Gestern morgen erhob 
sich, wie der «Times» gemeldet wird, 
im Stillen Ozean in geringer Entfernung 
vom Tonga-Archipel plötzlich eine mäch- 
tige Feuersäule von etwa 250 Fuss 
Höhe. Als die Flamme verscbwand,tauchte 
an der Stelle des Naturereignisses eine 
neue grosse Insel auf. 

Portugal. Der Ministerpräsident 
erklärte einem Journalisten gegenüber 
es werde nötig sein, die Zivilliste des 
Königs zu eihöben, da die jetzige für 
Bedürfnisse des Hofhaltes unzulänglich 
sei. — 

Bussland. Um seine Komplizen 
nicht zu verraten, erhängte sich im Ge- 
fängnis zu Moskau der Terrorist From- 
kina. Bis zum letzten Sonntag hatte er 
ein zuversichtliches, heiteres Wesen zur 

tot in seiner Zelle aufgefunden. — In 
Tiflis ermordeten Soldaten den Oberst- 
leutnant eines daselbst in Garnison lie- 
genden Regiments. — Die Sozialisten 
Moskaus bereiten den Generalstreik vor. 
Bei einem heftigen Zu^ammenstoss mit 
den Truppen wurden zahlreiche Verhaf- 
tungen vorgenommen. 

Italien. Eine zahlreiche Gruppe 
von Studenten wurde bei einem Ausfl-ig 
in die Alpsn bei Amano ^on einem 
furchtbaren Gewittersturm übeirasoht. 
Ein Blitzschlaii tötete zwei der Ausflügler 
und verletzte fünf r'erselben. 

Spanien« Kapitän Gaza berichtete 
in Valencia, die »Marie'yza» habe auf 
See von ihm Hilfe erbeten. Als er dem 
bedrängten Schiffe ein Tau -/uschleudern 
liess, habe dies^'s infolge heftigen Windes 
sein Ziel r.icht erreicht. D:o «Maiietyza» 
sei darauf gesunken, wo'^ei sich anschei- 
nend an Bord eine verzweifelte Szene 
abspielte. 

Cllitta. In Shai'ehai geht, nach der 
Londoner «Morninc; Post», das Gerücht, 
die Kaiserin Wittwe von China habe sich 
entschlossen, in einer d r Uaup'städte 
Europas Residenz zu nehmen. 

Vereinigte Staaten. In Phila- 
delphia plünderten, nach einem Telegramm 
des Londoner «Daily Chronicle», infült;e 
der bohL-a Fleischpreise 2000 Juden die 
israelitischen Schlächterläden. Es kam zu 
ernsten Konflikten, bei denen zahlreiche 
Pt-rsonen, darunter viele Polizisten, Ver- 
letzungen davontrugen — Die ausser- 
gewöhuliQhe Hitze in New York dauTt 
an und fordert täglich zahlreiche Opfer. 

Säo Paulo. 

29. Jnlt 1907. 
Eine nene Dampferlinie zwischen 

Italien, Portugal, Spanien und dem Li 
Plata richtet die Reeder>;i Piuillas, 
Izquierdos & Comp, in Cadiz ein. Die- 
selbe wird im (.ktober ihre regelmässi- 
gen Fahrten aufnehmen und U3hrere 
Dampfer von 10.000 Tonnen Gehalt mit 
e'ner Durchschnittsgeschwindigkeit von 
15 Meilen pro Stunde in den Dienst 
stelle.;. Agenten der Linie, die dem Per- 
sonen- und Frachtverkehr dienen soll, 
sind in S. Paulo Antonio Soires & Co. 
und, in Santos Trtmcoso & Irmãos. 

mit seinem 500 Kubikmeter Oas 
fassenden Luftballon cS. Paulo» unter- 
nahm gestern dei be'iannte Sportsmann 
Sylvio Penteado voa der S. JPaulo Gas 
Company in der Braz aus einen Auf- 
stieg. Der Ballon erreichte eine Höhe 
von 1100 Meter und landetd nach etwa 
1 1/3 Stunden in Conceição dos Gua- 
rulhos. Herr Penteado ist in Paris be- 
reits wiederholt aufgestiegen. 

Ein anssergewShnlioher Unglücks- 
fall trug sich gestern Morgen ,9 Uur in 

zog sich neben anderen tfontusionen 
einen Beinbruch zu. Er wurde nach 
seiner Wohnung geschafft. Der Vorfall 
rief unter den Gläubigen grosse Be- 
stürzung hervor. 

Wir stellen hiermit einen Irrtum 
richtig, der in unterer vorgestrigen 
Notiz betreffs Bevölkerungsstatistik unter- 
laufen ist. Es kommen nicht rund 20 
sonderu uur 2 Einwohner auf den Qkm. 
Dem betreffenden Setzer sind 2 Ein- 
wohner zu wenig erschienen, weshalb er 
eine Null anhängte; Bei der Korrektur 
ist der Fehler le'der übersehen worden. 

Oosellschaft Germania. — Dieser 
älteste deutsche Veieiu in S. Paulo 
feierte am Sonntag die Einweihung seiner 
voa uns schon ausführlich beschriebenen 
neuen Räumlichkeiten. Nach der von 
Hrn. Dr. Lehfeld gehaltenen Begrüssungs- 
rede entzückte die zahlreich erschienenen 
Mitglieder und Gäste das von den HH. 
Professoren Chiafarelli, Bastiani und 
Rochi meisterliaft ausgeführte Trio in 
C. M.;ll von üethoven für Piano, Vio- 
line und Cello. 

Die beiden gul besetzten und flott ge- 
spielten Einakter «Wie denken Sie über 
Russland» und «ilainsell Uebermuth», 
deren Darstellern reichen Beifall ernteten, 
schlössen das Programm, dem sich ein 
animierter Ball aasctdoss, der die Teil- 
nehmer bis früh moigeus zusammen- 
hielt. Wir wiederhol-n unsere Wünsche 
für das fernere Gedeihen der Germania 
und danken für die uns erwiesenen Auf- 
merksamkeiten. 

DieDampfsohiffahrts-Geseüschaften 
Hamburg-Amerika Linie, Norddeutscher 
Lloyd,Hamburg-SüdamerikatiÍ3che Dampf- 
schi [fahrts-Gesellschaft, Royal Mail und 
Lamport & Holt geben bekannt, dass 
seit den 1. Juli der Zuschhg von 20*/o 
auf die Frachtraten nacn R.o aufgehoben 
ist und an jenem läge ein neuer T irif 
für Verladungen nach Bahia, Rio de 
Janeiro und Santos in Kraft getreten is|. 
Niheres wird Interessenten auf Wuusch 
mitgeteilt. 

Dem Jüngst vom Ackerbausekretariat 
ausgegebenen statistischen Bericht über 
den Aussenhandel unseres Staates vom 
Januar bis Juni d. J. entnehmen wir 
folgende Daten : 
Wert der Einfuhr in Papier 66.393:356$ 

» '» » » Göll 37.180:4TlS 
gegen 42.490;741§ bezw. 25.277:595$ 
in der gleichen Periode des Voijihres. 
Wert der Ausfuhr in Papier 175 059;8õ4§ 

» » » » Gold 98.007:366$ 
gegen 69.872:852$ bezwr. 41.356:853$ 
in den korrespondierenden Monaten des 
Jahres 1906. Au der Ausfuhrziffer war 
Kaffee mit 174.208:498$ Papier  
(68.937:627$ Gold) beteiligt. Die Aus- 
fuhrmenge beziffeite sich auf 5.906.846 
Sack gegen 2.285.992 im Vorjabr. 
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in der cKamelien-DaíEe* bedeutet für S. 
Paulo ein grosses künstlerisches Ereignis, 
wie 68 sioh lange nicht ereignet hat. 
Die Duso spielte mit einer Meisterschaft, 
die wohl unübertrefflich genannt wer- 
den darf. Ganz besonders ist der Armond 
des Snr. Leo Orlandini zu erwähnen, 
der sich du-ch sein packendes Spiel be- 
sonders auszeichnete. Das Theater war 
sehr gut besetzt, das Zusammenspiel 
hoch künstlerisch, die Dekoration und 
Bfileuchtungseftekte wie in den vorher- 
gehenden Stücken von heivorragend 
feinem Qefchmack. Die Künstler wurden 
nach den Aktschlüssen mit reichem Bei- 
fall vom Publikum belohnt. 

Polyihcama. Beide gestrigen Auf- 
fübrnngen des Stückes cTim-Tim por 
Tim-Tim> hatten sich eices guten Besuches 
zu erfreuen. Die Hauptdarsteller ernteten 
reichen Applaus. 

Moulin Rouge. — Das gestrige Ma- 
ticóe halte ein aussergewöhnlich zahl- 
reiches Familienj.)ublikum angelockt. In 
derselben debütierten die ausgezeichneten 
musikalischen Parodisten Williams Wag- 
ner und die nicht minder guten Gym- 
nastiker Freidos. Abends ernteten beson- 
ders die lyrische Sängerin Zambilla, der 
Imitator Bergeret, die Duettisten Alva- 
res, DeU'Oro, Grant e Grant und das 
Trio Bussen lebhaften Beifall. 

Die Versaohsstation des Ealisyndi- 
kats zu Rio, welche unter Leitung des 
Hrn. Mager steht, befasst sich hauptsäch- 
lich mit Düngungsversuchen, um den 
Landwirten zuverlässige Daten für die 
Anwendung konzentrierter Düngemittol 
zu liefern. Diese Versuche dehnen sich 
bereits über die Mehrzahl der Staaten 
au?. Auch in S. Paulo sind auf Anreg- 
ung der Versuchsstation an verschiedenen 
Stellen Dücgungsversuche UDternommen 
worden und weilt Hr. Mager jetzt hier, 
um Einsicht von den Resultaten zu neh- 
men. Ueber dieselben soll dann epäter 
ausführlich in Broschüren berichtet wer- 
den. Hr. Mager erteilt auf alle Fragen 
bereitwillig Auskunft und werden Inter- 
essenten gebeten, sich an das Centro 
das Experiências agrícolas do Kali- 
syiidikat, Allemanha, Rio de Ja- 
Jieiro, Caixa 5G6, zu wenden. 

Durch Anwendung koDzentrieiter Dünge- 
mittel — in Verbindung mit Stallmist oder 
Gründüngung — können die Bodenerträge 
ganz wesentlich erhöht werden u. Ist es sehr 
anerkennenswert, dass die Versuchssta- 
tion den Landwirten mit Ratschlägen, 
die unentgeltlich erteilt werden, an 
die Hand geht und die Ausführung prak- 
tischer Versuche nach Möglichkeit er- 
leichtert. Sie macht sich solchergestalt 
um die Landwirtschaft ausserordentlich 
verdient und sollten deshalb ihre Be- 
strebungen die weitestgehende Förderung 
finden. 

Buudesbanptstadt. 
Das Telegramm, in dem das «^Jornal 

. do Commercio» den Inhalt der Rede 
Dr. Ruy Barbosas auf der Haager- 

Friedonskonforenz gegen die Drage-These 
wiedelgab, umfasste nicht weniger ala 
739 Worte und kostete 904 Milreis. 

Der anf dem Im hiesigen Hafen 
liegenden Dampfer <Iguape> arbeitende 
Portugiese João Augusto de Jesus verlor 
das Gleichgewicht, fiel ins Meer und 
ertrank. 

Im Hotel de França starb der vor 
einigen Tagen erkrankte Bundessenator 
für Ceará Jaokira Catunda, der seinen 
Heimatsstaat seit Proklamation der Re- 
publik vertrat. Der Verstorbene war 
«ine der sympathischsten Erscheinungen 

Bundesparlament, ein hervorragender, 
unabhängiger Politiker und eine durchaus 
originelle Persönlichkeit, 

Die Bnndesreglerong soll mouatlioh 
■40.000 Pfund opfern, um den Kurs von 
15 d. aufrecht zu erhalten. Sie ist aber, 
wie verlautet, entschlossen, diese künst- 
liche und kostspielige Finanzpolitik auf- 
zugeben. 

Zahlreiche falsche Noten verschie- 
denen Wertes der Murtinho-Emission 
wurden augehalten. Aus Minas ging 
eine grosse Zahl gefälschter Stempel- 
maiken, von denen sich viele auf amt- 
lichen Dokumenten befanden, ein. 

Der Prozess gegen die Soldaten, 
welche seiner Zeit im Fort Santa Cruz 
meuterten, fand Sonnabend Morgen seinen 
Abschluss. Das Kriegsgericht fällte gegen 
58 Angeklagte ein freisprechendes Urteil 
und verurteilte deren 47. 

Einige mit zar Verschiffang be- 
stimmten Gütern beladene Frachtwagen 
der Leopoldina EaUway fuhren, wie ver- 
lautet, auf dem Trapiche über das 
Schienenende hinaus und stürzten ins 
Meer. 

«Gazeta de Noticias> beschäftigt 
sich in ihrer Nummer vom letzten Frei- 
tag in einem längeren Artikel mit dem 
Schmuggel, der in Rio wieder in grossem 
Stile betrieben werden soll, allen Mass- 
nahmen des Finanzministers zum Trotz. 
Das Blatt schätzt den Verlust, den der 
Fiskus dadurch ei leidet, auf rund 12.000 
Contos pr. Jahr. 

Die Pascherei werde ganz offen be- 
trieben, was natürlich nur unter Kon- 
vivenz möglich wäre. 
Eine holländische Urma, AlbertBoeke, 

Jong (%; Co., ist Besitzerin einer grossen 
Molkerei in PaJmyra, Minas, die ein 
Musteretablissement nach jeder Richtung 
hin genannt zu werden verdient. Ur- 
sprünglich für die Erzeugung von Butter 
und Minaskäse angelegt, ist die Molkerei 
bedeutend erweitert und die Fabrikation 
von holländischem Käse — Queijo do 
reino und Queijo prato — aufge- 
nommen worden. Es werden Primaquali- 
täten erzeugt, die der importierten Ware 
vollkommen ebenbürtig sind und sich 
bereits auf dem Markte von Rio grossen 
Absatzes erfreuen. Die Fabrik arbeitet 
mit den modernsten Maschinen und ist 
für eine grosse Produktion eingerichtet, 
wie folgende Zahlen demonstrieren. Es 
werden täglich 7000 Liter Miloh verar- 

beitet und 130 kg Butter und 2S# bis 
300 Käse erzeugt. In dem Etablissement 
sind 50 Personen beschäftigt. 

Ans BHndeHNtaateii' 
Bio« Ihre silberne Hochzeit feierten 

am letzten Donnerstag der Direktor der 
Seidenfabrik, Herr Konrad Wilmsen und 
Frau Gemahlin in Petropolis. Den dem 
Jubelpaare von allen Seiten dargebrach- 
ten Glückwünschen, seitens de» Ange- 
stellten und Arbeiter der Fabrik, des Vor- 
standes des Deutschen Vereins und des 
Gemischten Chores, welch letzterer es 
durch ein Ständchen erfreute, schlieasen 
auch wir uns nachträglich bestens an. 

Bahia. Als José de Araújo friedlich 
die Chaussee von Bomfim passierte wurde 
er von einem Vagabunden Antonio de 
tal beschimpft. Der Beleidigte verbat sich 
das, worauf der Strolch einen Dolch zog 
und Araújo durch mehrere Stiche in die 
Biust ermordete. Antonio wurde, trotz 
seines Widerstandes festgenommen und 
gestand darauf cynisch die Tat ein. 

Pernambuco. Infolge eines irrigen 
Manövers geriet bei der Einfahrt in den 
Hafen von Recife dar Lloddarapfer «Irris» 
auf Klippen. Sofort Gegendampf gebend, 
stiess er mit seinem Hinterteil auf den 
Bug des deutschen Dampfers «Gunther» 
und erlitt anscheinend Havarie. 

Espirito Santo. Der «Commercio 
do Espirito Santo» schreibt unter dem 
19, Juli: Gestern Nachmittag starb in 
der Stadt Espirito Santo die minderjährige 
Constança, welche vor zwei Tagen auf 
Anordnung der Polizei ihrem Verwandten 
ManuelTimotheu da Conceição genommen 
und im Hause des Alexandrino Cruz 
untergebracht wurde. Diese Massregel 
war getroffen worden, weil Constança 
im Hause ihres Verwandten den scheuss- 
lichsten Missbandlungen ausgesetzt war. 
Völlig verwaist hatte sie in der tiügeri- 
schen Hoffnung, ein gastliches Uuter- 
hommen zu finden, mit ihren beiden 
älteren Schwestern im Hause ihres 
einigen Verwandten Obdach gesucht. 
Bald aber wurden die M'idchen von der 
Frau, die mit Thimotheu zusammenlebt, 
auf das Grausamste gepeinigt, was die 
beiden älteren Schwestern zur Flucht 
veranlasste. Nur Constacça blieb als 
stille Dulderin im Hause. Ausser raffi- 
nierten körperlichen Misshandlungen hatte 
sie auch bitteren Hunger zu leiden. 
Drei Tage bekam sie überhaupt nichts 
zu tssen, worauf endlich die Polizei ein- 
schritt und für eine andere Unterkunft, 
sorgte. Sie bot einen trostlosen Anblick 
mit ihren eingefallenen Wangen, mit 
ihren Augen, die aus den Höhlen qnollen, 
ihren herabhängenden Lippen, ihren 
fleischlosen Armen und Beinen und 
dürrai'SFingern. Sie war so entkräftet 
dass sie sich nicht auf den Beinen zu- 
halten vermochte. — Mit Recht lenkt 
das genannte Blatt anlässlich des Todes 
des Unglücklichen Mädchens die Auf- 
merksamkeit der zuständigen Bekörden 
auf die unmeuschlicha Behandlung, die 
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dem armen Kinde zu teil wurde und 
fraglos sein vorzeitiges Endo verschuldete. 

Santa Catliarina- — D'ß Santa 
Catharina - Bahngesellschaft wird jetzt 
energisch ana Werk gehen, um das Ver- 
säumte nachzuholeo. Zum kaufmännischen 
Leiter des ünternehmecs ist Herr v. 
Drygulski aus Rio Grande berufen wor- 
den. der bereits in Blumenau einge- 
troffen ist. 

— An der Praia do Pombal ist dieser 
Tage ein Walfisch angeíchwemmt wor- 
den, der die ansehnliche Länge von 105 
Palmos bei einer Breite yon über 70 
Palmos aufweist. Von allen Seiten strömen 
Neurier'Se herbei, um sich das üngetüm, 
sowie das gesC äftige Treiben der glück- i 
liehen IHnder beim ThransieJen zu be- 
trachten. • . r. ' 
  Im vergangenen Monat ist in Cam- : 

po3 Novos ein ehrwürdiges Mütterchen, ; 
«Nhá Bellinha», im Alter von 114 
Jahren gestorben. 

Paraná. — Ein recht sonderbarer 
Presspiozess ist von der Munizipalkam- 
nier in Paranaguá gegen die dortselbst 
erscheinende Zeitung *A Luta» (Der 
Kampf) eingeleitet worden. Die Kammer 
will mit aller Gewalt die Elektrizitäts- 
werke ankaufeu und in eigener Regie 
weiterführen. Obwohl der Handel wie 
der grössto Teil der Be-wohnar gegen 
diesen Ankauf ganz energisch protestiert, 
besonders gegen die Art und Wei>e, 
wie dieses geschehen soll, so ist der^An- 
kauf doch so gut wie perfekt. Die Zeit- 
ung «A Luta» zog nun gegen diesen An- 
kauf ganz kiäftig zu Felde uud mag 
dabei wahrscheinlich Worte gebraucht 
haben, die den Stadtvätern recht unan- 
genehm in die Obreu geklungen haben 
mögen, und zwar so, dass sie die Klage 
eingereicht haben. 

- -- Dar hiesige Impor;handel beklagt 
sich bitter über die Saumseliglfeir, mit 
der die Alfandegabeamten von Para- , 
naguá ihren Dienst versehen. N or vier 
Monate daselbst aus üuropa eingetroffene ' 
Einfuhigüter konnten bisher nicht des- 
pachiert werden ! Der Handel appjlliert 
an den Finaozminister und hofft, dass 
dieser durch schleunige Massnahmen 
•weiteren Sciiädigungen wrbeugf. 

— Die HH. Gustavo Venske & Co. 
errichten in Gurityba eine Seidenband- 
farik, Die Mnnizipalkamm*:r bewilligte, 
um diese neue Industrie zu unterstützen, 
für vier Jahre oteuerfreihei». (Btob.) 

Rio Grande do .Sul- Eine be- 
deutende in der Stadt R'o Grande etab- 
lierte Firma will sich dor Reiskultur im 
Munizip Pelotas in ausgedehnten Mass- 
jjtabe widmon. Sie will- zu diesem Zwecke 
einen Landkomplex von mindestens 1000 
Hektar pachten. 

Ein deutsches Unternehmen hat be- 
reits bei Porto Alegte Anbauversuche 
gemacht, die ein sehr gutes Resultat 
gegeben haLen. Es ist erfreul-ch, dass 
das Beispiel Nachahmung findet. 

— Schon seit langem trägt sich die 
freie Rechtwfakultät von Porto Alegre 

mit dem Plane, ein eigenes Gebäude 
aufzuführen, doch konnte man bisher 
über die Wahl des Bauplatzes nicht 
schlüssig werdet;. Die Staatsregierung , 
hat nunmehr der Fakultät ein passendes 
Terrain neben dem Park als Bauplatz 
zum Geschenk gemacht. Im Monat Ok- 
tober soll dann zugunsten des Baufonds 
der Fakultät eine grosse Kermesse ab- 
gehalten werden. 

— Im Munizip von Cachoeira wurde 
am 22. Mai ds. J. ein Kind geboren, 
welches grosse Aenlichkeit mit einem 
Largato aufweist. Die Augen sind hervor- 
tretend, klein, fa^t fortwährend rollend, 
so (^ass man unwillkürlich an jenes Tier 
erinnert wird. Das Naschen ist kurz. An 
der Brust, etwas unter der Schulter, 
kommen zwei Händchen heraus, mit nur 
drei breiten, fleischigen, nach vorn zu- 
gespitzten Fingern, mit gebogenen zuge- 
sp^zten Nägeln, Wo die Beinchen sein 
sollten, stehen, nach vorn, zwei fleisch- 
ige Füsschen heraus. Es sucht sieb schon 
fortzubewegen durch kräftige bchwin- 
guagen des Körpers, die es mit dem 
Rückgrat vollbringt. 

— Das Staatslaboratorium macht be- 
kannt. dass vom 15. Juli ab aller Brand- 
weiu und ^ Ikohol, der nach Porto Ale- 
gre eingefünrt wird, das Anitsdepot 
passirren muss, um untersuc'it zu werden. 

Telegramme. 
Deutschland. Die Berliner Polizei 

ist einem neuen Jaclc Ripper auf der 
Spur, der beschuldigt ist, 28 Frauen um- 
gebracht "zu haben. — In Berlin ver- 
wundete ein Geistesgestörter fünf Chi- 
nesen durch Stiche in den Unterleib. 
Die Berliner Polizei setzte eine Beloh- 
nung von 1000 Mark für die Ergreifung 
eines Individuums aus, das gestern fünf 
Mädchen ang.nff, deren eins tötete und 
die anderen verwundete. 

Italien. Bei Canadei Terreni wurde 
von einem seiner Neffen der Pater Am- 
bfcrti ermordet. Der Täter flüchtete. — 
Die Eisenbahnangestellten von Florenz 
drohen mit dem Streik. Die Behörden 
trafen Vorkehrungen /ur Aufrechterhal- 
tung der Ordnung. — Ein von einem 
schweren Gewitter begleiteter Orkan ver- 
wüstete Asolo, Der Muson trat über die 
Ufer und überscbweramie die Umgegend. 
Verschiedene Gebäude wurden teilweise 
zerstört, Dus E'ektiizitätswerk litt enor- 
men Schaden. 

Grossbritannien. Nach einer amt- 
lichen Mitteiluni waren am 30. Juni auf 
englischen Werften 654 Hacdelsschifle 
von insgesamt 1.250.000 Tonnen Gehalt 
im Bau. — Das Panzerschiff c Bellero- 
phon» vom <Dreadnougbt>-Typ lief am 
Sonnabend glücklich vom Stapel. 

Spanien. Der Luftschifter Kindelon, 
von dem man annahm, dass er mit sei- 
nem Ballon cMariaTheresi i» in das Meer 
gefallen und ertrunken sei, ist -von dem 
englischen Dampfer <West Point» vor 
dem Ertriikungsiode gerettet worden. 
Auch der Ballon wurde von der Bemann- 
ung geborgen. 

Türkei. Npch in Konstantinopel ein 
gelaufenen Nachrichten revoltierten die 
Truppen in Beirut. 

Russland. Der Tenorist Klossotsky, 
der dasu ausersehen war, in der Ver- 
kleidung eines Sergeanten in das kaiser- 
liche Schloss zu dringen und den Zaren 
zu ermorden, ist flüchtig geworden. An 
der Spitze der Verschwörer stand die 
Gattin des Avokaten Teodotseff. — Wäh- 
rend Oberst Dobrasbray in Odessa den 
Exerzierübungen seines Regiments bei- 
wohnte, wurde er von einem Soldaten 
erschossen. Der Täter ist ein früherer Ma- 
trose des Panznrschiííes «Trismantelanis» 
und war an der Revolte des Schwarzen 
Meer-Geschwaders beteiligt. 

Persien. In Teheran ermordete ein 
Russe einen Perser. Die Bevölkerung 
versuchte den Möider zu lynchen, der 
jedoch im russischen Konsulat Schutz fand. 

Vereinigte Staaten. InNewyork 
wurden am Sonnabend 17 Fälle von Hitz- 
schlag registriert. — Ein vom 25, Juli 
datiertes Telegramm aus Caracas meldet, 
dass die Regierung von Venezuela es ab- 
lehnte, die Reklamationen der Vereinig- 
ten Staaten einem Sciiiedsgericht zu unter- 
breiten. Dieser Entschluss wird, wie ver- 
sichert wird, den Abbruch der diploma- 
tischen Beziehungen zwischen den beiden 
Ländern zur Folge haben. — Eine hef- 
tige Feueisbriinst zeistörte in Coney Is- 
land bei Newyork zwanzig Gebäude dos 
Steoplechase-Parks. Der Brandschaden 
wird auf eine Million Dollars geschätzt. 

Kanada. Auf dem Ontaho-Se.) er- 
litt während eines heftigen Unwetters ein 
Automobilboot Schiffbruch. Neun Per- 
sonan fanden ein Wellengrab, 

Argentinien. italienischeu 
Publizitäten Ferrero wurde bei einem 
Besucn des Polizeidepaiteraents in Bue- 
nos Aires mitgeteilt, dasi im Gebiet der 
Republik 12 000 Anarchisten und 30.000 
Verbrecr.er, um deren Festnahme Italien 
ersuciit habe, lobten. 

Uruguay. Bt'i dem grossen inter- 
nationalen römischen Preisringen zu 
Montevideo siegte Paul Pots und er- 
rsng sicli damit die Prämie von 20000 
Pesos. Der zweite Platz fiel. Omer zu. 

Die Wliizerbewegung iii 
Friiiikreleli 

Die Bewegutij; der Winzer in Süd- 
frankreich hat nunmehr den Höhe- 
punkt erreicht, wo sie in Taten über- 
zugehen droht. Schon mehrere Ver- 
sammlungen haben den 10. Juni als 
äussersten Termin angegeben, zu dem 
die Winzer von der Regierung die Er- 
füllung ihrer Forderungen erwarteten, 
widrigenfalls sie die Steuerzahlung ein- 
stellen und sämtliche Oemeinderäte der 
Winzerorte ihr Amt niederlegen w ollen. 

Die Regierung hat bekanntlich in 
der Kammer einen Oesetzentwurf ein- 
gebracht, der die Krisis im Weinbau 
durch Einschränkung der Fälschungen 
und des Zuckerverbrauchs bekämpfen 
will, und die Kammer ist bereits in der 
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Beratung des Entwurfs begriffen. Man 
kann indes jetzt schon sagen, dass das 
Gesetz, auch wenn es zu Stande kommt, 
keine grosse Wirkung ausüben wird, 
denn die Ursachen der Krise liegen nur 
zu einem geringen Teile auf dem Ge- 
biete der Fälschungen und der miss- 
bräuchlichen Zuckerverwertung. Aus 
den umfangreichen Erörterungen der 
Zeitungen und aus den Reden in der 
Kammer geht hervoj dass eine eigent- 
liche UeberProduktion nicht vorliegt, 
dass also diese an sich, sei es mit, sei 
es ohne Fälschungen, an der Krisis 
nicht Schuld sein kann. Im ganzen ist 
die mit Reben bepflanzte Bodenfläche 
Frankreichs im Vergleich mit früheren 
Jahren zurückgegangen. Im Jahr 1875 
gab es 2.445,000 Hektar Reben, gegen- 
wärtig sind es bloss 1.700.000. Der 
Rückgang betrifft vorzugsweise den 
Süden; im Departement Herault sind 
die Reben von 193.000 im Jaiir 1865 
auf 191.000 im Jahr 1900 zurückge- 
gangen, im Departement Gard in der 
gleichen Zeit von 95.000 auf 73.000. 
Auch der Ertr-'^ ist im Ganzeu gegen 
früher etwas rückgegangen, n 
Jahren 1860 bis 1875 detrug derDurch- 
schnitts-Ertrag 55 Millionen Hektol'ter, 
in den Jahren IPOO bis 1906 nur noch 
§3 Mil'ionen. Von eintr Ueberproduk- 
tion kann also nicht die Rede sein. 

Dass der Wfinbau nicht mehr so 
lohnend ist wie früher, ist richtig; im 
«Siècle» wird auf Grund der Angaben 
von Henry Mares herausgerechnet, dass 
die Produktionskosten im Laufe eines 
halben Jahrhunderts auf das Doppelte 
gestiegen sind, sowohl wegen der höhe- 
ren Löhne als wegen der Kostspielig- 
keit der neueren Methoden. Im «Siècle • 
wird als eine Hauptursache der Kris(> 
auch der Mangel an Kapital genannt; 
die Winzer hätten keine Reserven und 
seien gezwungen, ihr Produkt jeweils 
sofort auf den Markt zu werfen. Mehr- 
fach ist auch schon darauf hingewiesen 
worden, dass die Antialkohol-Beweg- 
ung- den Weinkonsum einschränke und 
somit die Krise verschulde. Dieses Ar- 
gument schcint nicht zutreffend zu sein, 
denn es ist nicht nachgewiesen, dass 
die Franzosen jetzt weniger trinken wie 
früher. Beachtenswert dagegen ist, was 
der Chef des Pariser Statistischen Amts, 
Dr. Jacques Bertillon, im «Matin» aus- 
führt. Auch er ist der Ansicht, dass 
nicht die Ueberproduktion die Winzer 
ruiniere; vielmehr sei es die mörde- 
rische Konkurrenz, die der Branntwein 
dem guten Weine Frankreichs mache. 
«Woher kommt es», fragt er, dass die 
nämlichen HS Millionen Magen, die vor 
vierzig Jahren noch 59 Millionen Hek- 
toliter Wein verdauten, heute mit 52 
Millionen nicht fertig werden können? 
Das kommt daher, dass der Fianzose 
damals durcnschnittlich blos 2 1/2 Liter 
Schnaps trank, was schon viel ist; heute 
aber trinkt er 3 1/2 Liter, ungerechnet 
die Liter, die er betrügerischer Weise, 
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Stadtpark in Piracicaba. (Staat 8. Paulo.) 

hinter dem Rücken des Steuerfiskus 
trinkt. Man hat sich an den Alkohol 
gewöhnt und für den guten Wein ist 
kein Platz m«hr da.» Dr. Bertillon führt 
dann waiter aus, wie die historische 
Statistik Frankreichs zeige, dsss Wein 
und Branntwein zwei fein^iche Brüder 
seien, von denen der eine den anderen 
umbringe; unjlücklichtrweise sei in 
diesem Kampf der Schnaps der stärkere, 
weil er stets den Boden, den er einmal 
eroberte, behalte und jede Schwäche 
seines Gegners auszunützen wisse. Ein 
Volk, das Wein trinke trinke keinen 
Schnaps. Das zeige die Statistik; in den 
Weinbau-Ge jenden Frankreichs trinke ! 
man im Durchschnitt nur 1 bis 1 1/2 
Liter Schnaps, während der Konsum in 
den andern Gegenden auf acht bis zwölf 
Liter steige Für den Wein sei verhäng- 
nisvoll gewesen die Pilzkrankheit und 
insbesondere die Reblaus; in der Zeit 
jener ständigen Missernten hätten sich 
die Franzosen an den Schnaps gewöhnt, 
und davon seien sie jeizt nicht so leicht 
mehr abzubringen. Bertillon schliesst 
mit den Worten: <Um den Wein zu 
retten, muss man den Schnaps bekäm- 
pfen. Da liegt die einzige Rettung der 
Winzer. Sie sind jetzt böse auf den 
Missbrauch des Zuckers, und das Ge- 
s^^tz wird wahrscheinlich diesen Miss- 
brauch verurteilen, aber was es nicht 
erreichen wird, das ist, dass die heu 
tigen Franzosen die 57 Millionen Hek- 
toliter trinken, die ihnen angeboten 
wurden, wie ihre Väter sie getrunken 
haben zu einer Zeit, wo das Land noch 
nicht vom Schnaps vergiftet war. Zu- 
nächst iiiüssten die Winzer auf den 
steuerfreien Branntwein verzichten, ein 
Geschenk, das ihnen furchtbar geschadet 

hat, da es den Schnaps, ihren grimmig- 
sten Feind, verbreitet. Es ist der Schnaps, 
der d«n Wein umbringt. Also Krieg 
dein Schnapse!» 

In republikanischen Kreisen will man 
nicht von dem Verdacht ablassen, dass 
die Bewegung der Winzer von den 
Feinden der Republik geschürt wird. 
Der Abgeordnete Dumont sigte in 
der Kammer; »Was ich gesehen habe, 
gestattet mir zu glaubsn und zu be- 
haupten, dass in dieser ganzen Agitation 
des Südens sicher die vereintgten Ele- 
mente der Reaktion und der Anarchie 
vorhanden sind.» Ein anderer Abge- 
ordneter, Combrouze von der Gironde, 
sprach die gleiche Ansicht aus; er 
führte einige Einzelheiten an und 
zeigte, dass unter den eifrigsten Führern 
der Agitation sicti bekannte Reaktionäre 
befinden. Die Abgeordneten der Rechten 
haben natürlich dagegen protestiert, 
aber sie finden" wenig Glaube.". Der 
Senator Ranc schreibt in der «Aurore»: 
«Wenn ich sehe und höre, wie die 
Manifestanten davon reden, die Steuern 
zu verweigern und der Regierung ein 
Ultimatum zu stellen, dann kann ich 
nur schwer daran glauben, das5 die 
Politik allen diesen Dingen fremd ist. 
Der Abgeordnete Combrouze hat uns 
erzählt, dass die Urheber des Steuer- 
verweigerungs-Beschfusses zwei Mar- 
quis der Gironde sind, die viele Wein- 
berge besitzen. Und nun wage ich 
die kleine Bemerkung: Sind revolutio- 
näreUmtriebe gesetzlich, wenn sie von 
Weingutsbesitzern gemacht werden?. 
Auch die konservative Presse protestiert 
gegen den Verdacht der Republikaner; 
sie beruft sich dabei auf die Erklärung 
eines der Hauptführer, des Bürger- 
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meisters Marcellin Albert, der gesagt 
hat: «Wir treiben keine Politik; wir 
verlangen von den öffentlichen Ge- 
walten bloss das Recht zum Leben! > 
Aber der reaktionäre «Gaulois» kann 
nicht umhin, folgendes zu schreiben: 
«Es ist nicht zu bezweifeln, dass hinter 
(ien Forderungen der Winzer, wie hinter 
jedem sozialen Pioblem, sich politische 
Gründe verbergen, die übrigens den 
Beteiligten nicht bewusst zu sein 
brauchen. Die Winzer des Südens 
sind gewiss in gutem Glauben, wenn 
sie versichern, dass sie gleichgültig 
seien gegen alles, was nicht den Ver- 
kauf ihres Weines betreffe. Sie sint! 
vielleicht überrascht, wenn sie erfahren, 
dass sie gegenwärtig gegen den zen- 
tralisierenden und tyrannischen Jakobi- 
nismus kämpfen. Und doch ist dies 
unbestreitbar Viele ihrer Forderungen 
könnten unzweifelhaft von einer kom- 
petenten Provinzialversammlung, die 
gleichzeitig ein Rat von Sachver- 
ständigen und ein Körperschafts Kon- 
gress wäre, rasch erörtert und erledigt 
werden, aber wie kann man eine solche 
Sorgfalt und Raschheit von einem Parla- 
ment erwarten, dass auf der Redner- 
bühne wie in den Kommissionen ledig- 
lich mit dem Religionskrieg beschäftigt 
ist? Zumeist der Freimaurerei zuge- 
hörig, haben Deputierte ur d Senatoren 
des Südens das imperative Mandat des 
Grossen Orient in Bezug auf Religions- 
verfolgung erhalten und vernachlässigen 
ihre Bezirks- und Volkswirtschafts- 
pflichten. Sie sind kaum schuldig. Die 
Verfassung will es so.' Die Ver- 
fassung, die es iso will., ist die 
republikanische. Die Republikaner 
wissen also, dass die Reaktionäre die 
Bewegung der Winzer, wenn sie die- 
selbe auch nicht unmittelbtr veranlasst 
haben, doch mind stens für ihre 
Zwecke ausbeuten und zum Sturm auf 
die Republik benutzen werden. Das 
möge die Regierung bedenken; mit 
jacobinischen Kunstgriffen wird freilich 
der Republik wenig gedient sein. Das 
mögen aber auch die Winzer bedenken; 
sie kämen schön vom Regen in die 
Traufe, wenn sie durch ihrenStiatsstreich 
dazu beitragen würden, die Republik 
zu stürzen und dem auf Klerus, Adel 
und Zünfte sich stützenden Königtum 
den Weg zu bereiten. (Fr. Ztg.) 

Säo Paulo 

26. Joil 1907. 
D*r Dir*kt*r ím lNüiter«^ofi^liea 

Instituts, Dr. Adolpho Lutz, trat mit dem 
geitrigen Nocturno eine Reise über Rio 
nach Belém (Paiá) an, um im Auftrage 
dei paraoaeDser Regiaruug die Pest, 
welche unter den Heidtu auf der Insel 
Marajó grassiert, zu studiereu und zu 
bakümpfen. 

Dm Sokretariat ies laneru er- 
suchte die Päsidenten der Paulista, Mo- 

gjana, Sorocabana und S. Paulo Rail- 
way, Vorsorge zu trefFen, dass nirgends 
mit der Maul- und Klauenseuctie be- 
haftetes Vieh zum Versandt zugelassen 
werde. 

üm für das Sohwargerioht geeignete 
Räumlichkeitfiu zu beschaffen, miete'.e 
gestern der Justizsekretär das Frau Pau- 
lina de Souza Queiroz gehörige Gebäude 
in der Riia Kiachuelo. Dasselbe ent^ 
spricht in hygienischer und in allen 
sonstigen Beziebungeu den Anforderun- 
gen, welche an ein solches Tribunal be- 
rechtigter Weise zu stellen sind uud die 
seinem bisherigen Sitz zum Teil ab- 
gingen. 

Der Finanzsekretär ist naoh der 
gestrigen «i^oticia da Noite» für den 
August um seine Amtseotlassung einge- 
kommen. Dr. Albuquerque Lins figuriert 
mit seinem Namen auf der Staatspräsi- 
denteoliste der September-Konvention, 
was die Veranlassung zu diesem Schritt 
abgab. 

Die IDaol- and Klauenseuche greift 
täglich mehr um sich und es ist unbe- 
dingt notwendig, dass die schärfsten Ab- 
s-perrungsmassregeln getroffen werden; 
zumnl hier, Wie uns von sachverstän- 
diger Seite mitgeteilt' wird, die Seuche 
ungleich mehr Opfer fordert wie in 
Europa, namentlich unter dem Jungvieh 
und den Schweinen, auf welche die 
Krankheit leicht übertragen wird. 

Es soll übrigens Mittel geben, dem 
erkrankten Vieh Eileichterung zu ver- 
schaffen und die Dauer des Krankheita- 
zustandes erheblich abzukürzen. Die 
Waithung der Klauen mit Kreolin und 
die Ausspülung des Maules mit Essig 
uud Salzwasser soll sich als sehr wirksam 
erwiesen haben, dabei wird g.össte Rein- 
lichkeit im Stall und dessen Desinfi'ierung 
empfohlen. 

Was die Absperrung hier ungemein 
erschwert, ist der Umstand, dass das 
Vieh grösstenteils auf der Weide geht. 

Es ist ratsam, bis zum Erlöschen der j 
Seuche kein rohes Fleisch und die Milch 
nur abgekocht zu geniessen. 

Herr Dr. Victor Wannowski kat 
seine Wohnung nai-h Rua 7 de Abril 122 
Terlegt. Sein Konsultorium befindet sich 
noch wie Tor Rua S. Bento 47. (Siehe 
das betr. Inserat.) 

Der Pfandhaiskesitaer Bmilio Is- 
rael übergab den Syrier João Manuel 
Schmuokgegenstände im Werle von 6 
Contos zum Verkauf in hiesiger Stadt 
und Santos. Der Syrier verduftete unter 
dem falschen Namen José Badin an 
Bord de* Dampfers <Si«na> mit dem 
Wertobjekten oder ihrem Erlös nach 
Argentinien. Der Betrogene erstattete der 
Polizei Anzeige. 

Der Darktprels fftr wichtige 
Nahrungsmittel, insbesondere für Zucker, 
Bohnen, Fatinha, Reis und Bataten, ist 
von Tag zu T*g in merklichem Steigen 
begriffen. Die Höhe des Zuckerpreises 
ist auf die unzureichenden Stocks und 

die ausländisehen. Aufkäufe in Nordbr*- 
silien zurückzuführen. 

Di«) Hunizipalkammer autorisierte 
in ihrer Sonnabendsitzung die Präfektur, 
mit Hrn. Benjamin Motta den von uns 
seiner Zeit erwähnten Vertrag behufs 
Einrichtung eines Automobil-Omnibus- 
Verkehrs in hiesiger Stadt abzuschliesseo. 
Das Privilegium läuft zehn Jahre und 
für jeilen Kraftwagen sind pro Jahr 
an Abgaben 40$ zu entrichten. Herr 
Motta, der ein französisches Syndikat 
vertritt, wird gleich nach Abschluss des 
Vertrages nach Paris gehen, um seine 
«Auto-Bondes», wie er sie nenut, zu be- 
stellen und hofft, Ende des Jahres oder 
spätestens im Januar 1908 den Betrieb 
aufnehmen zu können. 

üluiiizipieu. 
Santos- Im Oerichtsgebäude kam 

es gestern zu einem Streit zwischen dem 
Staatsanwalt Dr. Norberte Cerqueira und 
dem Advokaten Dr. Meira, wobei beide 
Herren handgreifiicn v.-urden. 

— Vor einiger Zeit, so schreibt tCi- 
dade de Santos», betranken sich in 
Itaipú in der Vende des Jos6 Silveira 
zehn Soldaten und betrugen sich nach 
der Rückkehr in das Fort ungebührlich 
gegen den Obersten Villeroy. Sie wur- 
den dafür damals festgenommen und 
sind jetzt nach Matto Grosso geschickt 
worden. 

S. Jofto da B6a Vista. Die auf 
einer hiesigen Fazenda beschäftigte jugend- 
liche Italienerin Emiliana Julia beschloss 
aus Lebensüberdruss in den Tod zu gehen. 
Sie tränkte zu diesem Zweck die Klei- 
dung mit Petroleum und steckte sie da- 
rauf in Brand. Ein qualvoller Tod w»r 
das Resultat dieses traurigen Ent- 
schlusses. 

Ribeirão Preto. Nach dem «Re- 
porter» ist auf Veranlassung des Vaters 
durch ein Telegramm der hiesigen Po- 
lizeibehörde die Verhaftung des Sohnes 
eines hiesigfn Fazendabesitzers in Italien, 
der, wie wir berichteten, nach einer 
Wechselfälschung und Bestehlung seiner 
Gattin mit einem Kolonistenmädchen nach 
Europa verduftete, rückgängig gemacht 
worden. Der Vater bezahlte den diskon- 
tierten faliclien Wechsel._ 

Bnndesh.<uptstadt. 
Ein heftiger Sturm verursachte 

gestern im hiesigeu Hafen verschiedena 
Unfälle. Bei dar GoTernador-Insel sanken 
drei mit rund 18.G00 Ziegeln beladene 
Büote. Ausserdem kenterten zwei Schuten 
und verschiedene Fischerfahrzeuge. Men- ■ 
schenleben sind, soweit bekannt, nicht 
zu beklagen. Das Kriegstransportfahr- 
zeug «Carlos üome«» wurde von seinem , 
Ankerpla'K bei S. Bento bis zur 11ha 
Fiscal getrieben. 

Aus unbekannten Orflnden erschoss 
sich dtr Aufseher des Kohleodepots auf 
der Insel Pombeba, Torquato Moreira. 

Der Nordamerikaner Brandon, der 
im Jahre 1903 in Villa Isabel ein Haus 

10 :unesp"®' 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 



Seite 16 
I * • - , 

"   - III Jahrg. Nr. 5 

in Brand steckte uud 
dessen Bewohner er- 
mordete, wurde pestern 
in der Riia do Pirahy 
verhaftet. 
Die Light nahm heute 

ihre reue, vortrefflich 
eingerichtete Zentral- 

station zur Verteilung 
der elektrischen Kraft 
Betrieb. 

Die Dnfälle anf der 
Zentral-Bahn fangen 

ar, eine ständige Rubrik 
. in den Zeitungen zu 

bilden. Gestern Morgen 
enigleis'e nahe der Sta- 
tion Madeira ein Vor- 
ortzug.Glücklicherweiso 
■wurde niemand verletz,t. 
Dafür nahmen die Lp- 
komotive und mehr fe 
Bahn wagen erheblichen, 
Sch iden. Der Verkehr 
war auf Stundes unter- 
brochen. Direktor Dr. 
Aiio Reis besichtigte in 
Begleitung mehrer In- 
genieuiedieünfallstätte. 

Von Misstimmungen in unseren 
massgebenden politischen Kreisen weiss 
ein minenser Blatt zu berichten. Wenn 
es wahr ist, was wir da lesen, werden 
wir auf das so dringend gewünschte 
Biindes-ÄckeibaumiDisterium noch lange 

- warten können. Pinheiro Machado hatte j 
rfür diesen Posten Rodolplio Miranda in i 

Aussicht genommen. Der Bundespräsi- j 
dent war mit dieser Wahl nicht einver- [ 
standen und will sich, um. es mit dem | 
einflussreichen Politiker nicht zu ver- j 
derben, dai:u entschlossen haben, von der ; 
Bildung dieses neuen Ministeriums über- 
haupt abzusehen. 

Ein fttnfzehiUähriger Knabe, der 
bei den Anstreicharbeiten auf der Fla- 
mengo-Brücke half, stürzte ins Meer und 
ertrank. 

Í 

Mi 

W 

iVuK (Seil {tniidesHtiiateii. 
Elinas. Am 23. Juli besichtigte der j 

Österreich.-ungarische Generalkonsul, 
Herr N. Post^ in Begleitung des pau- 
listaner Österreich-ungarischen Vize-Kon- i 
suis Dr. Ç. Bertoni Uberaba. Er sprach I 
sich sehr anerkennend über die in- ' 
dustrielUn Anlagen aus und zog ein- 
gehende Erkundigungen über Handel, ^ 
Verkehr und Landwirtschaft ein 

Santa Catharina. Die Bauten 
an der São Paulo —Rio Grande Bahn 
schreiten im hiesigen Staate rüstig vor- ! 
wärts. Das Schienenlager ist bereits bis 
9 Kilometer vor der Grenze der Hansa- 
kolonie (Joinville) fertiggestellt. 

—lieber die bevorstehende Präsidenten- i 
wähl im Staat Rio Grande lesen wir: | 

Zur «Vorwahl» wird der .Volksstinime' ' 
aus Teutonia geschrieben : Man versprach ; 
uns zwar eine <freie» Wahl, — wir sina 
es ja längst gçwôbnt — man hielt das ' 
Tersprcchen nicht, wie aus Folgendem ; 

Euglischer Bahnhof São Paulo 
hervorgeht: Kaum hatte nämlich unser ■ 
Intendent Kenntnis von dem Resultat der ' 
yorwahl erhalten, da liess er die 
Strassenverbesserungsarbeiten einstellen 
und schickte die dort beschäftigten | 
Leute nach Hause. Die widerspen- ! 
stigen Kolonisten können ja nun sehen, ! 
wie sie mit ihren Fuhren durch den | 
aufgeworfenen Dreck kommen. Wenn ! 
über die aufgeworfenen Strecken wenig- 
stens Steinschutt gefahren worden wäre, 
ehe man die Arbeiten einstellte, so i 
hätte man sichs gefallen lassen. Aber ; 
wozu denn diese Rücksichtnahme - ! 
die Kolonisten lassen sich ja doch alles j 
gefallen. Trotz der schlechten Strassen j 
und trotzdem — na ich will nicht erst ; 
zu zählen anfangen also trotz alledem i 
bezahlen sie auch noch Exportsteuern ' 
— und sie exportieren doch gar nicht, ' 
sie bringen doch ihre Produkte nur i 
zum Markte. Da wohnt der eine Bauer | 
auf der rechten Seite der Strasse und i 
der Vendist wohnt ein paar hundert 1 
Schritte weiter links an der Strasse — j 
aber in einem anderen Munizip. Bringt j 
nun der Bauer seine Produkte zum ! 
Vendisten, so muss er — Exportsteuer i 
bezahlen, verkauft er eine Kuh über j 
die Strasse, so muss er Exportsteuer | 
bezahlen — in diesem Falle lOSOOO. 

Freilich, hätten wir dummen Bauern | 
für den sehr verehrten Herrn Barbosa : 
gestimmt, dann hätten wir auch Wege 
bekommen, und es wäre uns die Er- 
füllung manch anderen Wunsches ^ 
vielleicht versprochen worden — so i 
müssen wir jeden Tag in tausend ^ 
Aengsien leben, ob uns nicht irgendwo | 
eine Multa aufgebrannt wird und 
solche Zustände nennt man -freie 
Wahl . 

. — Aussenansicht. 
Telegramme. 

Deutselilaiid. Bisher gelang es der 
Berliner Polizei nicht, des Verbrechers 
habhaft zu werden, der vorgestern fünf 
junge Mädchen angriS. Der Lustmcrder 
hat nicht eines, wie gestern gemeldet 
wurde, sondern drei seiner Opfer getötet. 
Die gesamte Polizei des Reiches ist auf 
der Suche nach dem Scheusal. — Prinz 
Adalbert von Preussea gedenkt in Kürze 
eine Reise nach Argentinien anzutreten 
und wird auf der Rückfahrt wahrschein- 
lich auch Brasilien einen Besuch ab- 
statten. — Der Berliner Dr. Stemberg be- 
fürwortet, dass die Aerzte die Kochkunst 
erlarnen. Die Originalität dieser Forde- 
rung erregt eine gewisse Sensation. — 

Frankreich. In Roen-L'Ktape im 
Vogesen-Uepartemeot wurden bei einem 
Zusammeastoss zwischen Streikern und 
der Polizei drei Offiziere und 21 Gens- 
darmen verwundet und zwei .\ussländige 
getötet. — In Paris pfändeten die Gläu- 
biger de.^ 82 Jahre alten angesehenen, 
taubstummen und blinden Chemikers und 
Astronomen Louis Mouchot, dessen Frau 
sich im Irrenhaube befindet, sein let?.tes 
Hab und Gut. Dieses traurige Vorko:nm- 
nis erregt allgemeinen Unwillen. 

Italien. In Nocera Inferiore, Pro- 
vinz .-alerno, und in Messina wurden 
Erderschütterungen wahrgenommen. —• 
Im Kar.'.ieliterkloster zu Mailand brach 
Feuer aus. Die Bibliothek wurde zer.sförf. 
Der Brandschaden wird auf õü.OOO Liras 
geschätzt. 

Spanien. In Deva entrissen die 
hochgehenden Wogen eine badende Dame 
dem Strande. Zwei Matrosen, die sie zu 
retten versuchten, ertranken. Da sprang 
ein Edelmann, der Zeuge der Szene war, 
ins Meer, rettete die mit den Wellen 
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Sao Paulo. 

Kämpfende und brachte die Leichen der 
Seeleute ans Ufer. 

Serbien 1° Wien verlautet mit 
grosser Bestimmtheit, dass gegen den 
König Pettr f. ein Attentat verübt virurde. 
Vereinigte Staaten. Eine Feuers- j 

•brunst zerstörte auf Long Island bei New 
York ein grosses Hotel. Der Brandscha- 
den wird auf 200.000 Dollars ge chätzt. 
— In Crisfield, Maiyland, lynchte die 
aufgebrachte Bevölkerung, einen Neger, 
der einen Soldaten .ermordet hattç. — 
Das brasMianischeBesuchsgesííh wader ver- 
liisi am Sonntag Norfollr. Das an Bord 
des «Riachuelo» gegebene Abschiedtfest 
nahm einen glänzenden Verlauf. Bei dem 
vom brasilianischen Botschaftsrat Dr. Sil- 
vino do Amaral gegebenen Bankett, an 
dem 60 Personen teilnahmen, herrschte 
die angeregfeste Stimmung. Von den bei 
dieser Gelegenheit gehalteneu Rieden ver- 
dient ein Toast des Kontre-Admiralsflar- 
rington hervorgehoben zu werden, der 
unter lebhaftem Applaus des verstorbe- 
nen Kaisers Dom Pedro II. gedachte^ - 
Ecuador. Das Kriegsgericht zu Guaya- 

quil verurteilte von den Soldaten, welche 
an der jüngsten Mililärievolle und an 
dem Angriff auf das Haus des Generals 
Alffiro teilnahmen, fünfzehn zum Tode. 
Acht derüelben wurden heute früh hin- 
gerichtet. Neun der Meuterer erhielten 
lebenslängliche Zwangsarbeit zudiktiert. 

Uruguay. Aus unbekannten Grün- 
den verübte m Montevideo eine Tochter 
des Obersten Nascimento Borba Selbst- 
mord. 

Argentinien. Der in Buenos Aires 
verstorbene, in seinem Leben als Geiz- 
hals bekannte Fredeiico Garrijos hinter- 
liess .zur Gründung eines Erauenhospitals 
und für sonstige wohltätige Zwecke die 
Summe von drei Millionen Pesos. 

Chile. L'ie Diebsbande, welche, wie 
wir gestern meldeten, einen Teil der 
Ladung des Dampfers tOropesa» raubte, 
fielen Waaren im Werte von etwa 50.000 
Pesos in die Bände. — Der Wiederauf- 
bau Valparaisos wird, wie man schätzt, 
1.100.000 Pfd. Steil, versciilingen. 

31. JDli 1907. 
Aesaadheitszastand. In der vergan- 

genen Woche starben hier 82 Personen 
D*Toa gehörtes 51 dem männlichen, 31 
dem weililichen Geschlecht an. 61 waren 
Brasilianer, 21 Fremde, 36 Kinder unter 
zwei Jahren. In derselben Zeit wurden 
217 Geburten und 47 Eheschliessungen 
registriert. 

Im Offeittiohen Interesse werdeu 
zugunsten der Light and Powir in Santo 
Amaro verschiedene Terrains expropiiert 
wercen. 

Siebzebn Jflngst wegen Vagaban- 
dierens zu Strafkrbeit verurteilte Indivi- 
duen traten gestern zwangsweise die 
Reis* uaoh der Kcirrektionskolooie auf 
der Ilha dos Porcos an. 

Poliieinaohriobten. Jugendlich« Diebe 
Tergréifen sich, ?u ganz«n Banden ver- 
einigt,neuerdings häyfig an fremdemEigen' 
tum. Am letzten Sonntag, verhaftete die;- 
Policiei dieserhalb den 12-jährigen Fer- 
dinanclo do Martino, seinen 6 jährigen. 
Bruder Anielfo und Rodolpho de Me- 
neze». Iii'ihrem Besitz wurden zahlreiche 
Nachschlüssel gefunden. 

Nene Marken für den inneren Post- 
Terkebr treten vom morgigen Tage an 
in Zirkulation. 

Die E. F. Noroeste do Brazil annon- 
ciert, dass sie eine grosse Zahl von Ar- 
beitern zu ihren Bahnbauten in Baurd 
braucht. 

Ex-Sergeait Mello, der in derLnz- 
Kaserne die bekannte Bluttat verübte, 
wird nun en Ilichin der nächsten Schwur- 
geiichtsperiode prozessiert werden. Der 
schlechte Eiudruck, d6n die -laiige Ver- 
schiebung des Prozesses unter nichtigen 
Gründen hervorgerufen hat, wird hofient- 
lieh durch eine angemessene Ahndung 
der Tat verwischt werden. 

Die bekannte Reiseagentur Cook 
vereinbarte mit der Dix^tion des Lloyd 
Braiileiro für den Okt^er.'Exkursions- 
fahrfen zwischen den Vereinigten Staaten, 
Brasilien, Montevideo und Buenos Aires. 

Der Sekretär des öffentlichen Sicher- 
heitsdienstes beabsichtigt, wie verlautet, 
der Polizeizentialö ein Nachforschungs- 
amt anzugliedern, für das das Regula- 
ment bereits entworfen ist. Das Personal 
wird aus einem DiiCktor, einem Schrei- 
ber und verschiedenen Spezialageuten 
bestehen. 

Unsere Leser im lunern, besonders 
an der Mogyanabahn, wird es interes- 
sitren, dass die renommierte Oa<a Ham- 
burgueza der HH. Paulo Hauer & Co. 
i.; 8. Paulo (gegenüber der Deutschon 
Bank) in Mococa eine Filiale errichtet 
und zwar vom 1. Sept. ab. Das ge- 
nannte Haus bat sich durch die reiuhe 
Auswahl vorzüglicher Faxendenartikcl und 
duich seine prompte, rceüe u id billige 
Bedienung schon in hohem Masse die 
Gunst de# Paulistaner Publikums erwor- 
ben und hofft, seinen zahlreichen Freun- 
den im Inneren duich Errichtung dieser 
Filiale besteLS entgegenzukommen. Genau 
wie im Hauptgeschäft in S. Paulo wird 
auch doit stets ein reichhaltiges Lager 
aller Fazendenwaaren für Herren, Damen 
und Kinder vorrätig sein und die Lei- 
tung .sich durch die aufmerksamste Be- 
dienung ihrer Ab.iehmer auszeichoen. 
Wir gratulieren den HH. Paulo Hauer 
& Comp, zu diesem erfreulichen Fort- 
schritt und wünschen ihrem Hause 
ferneren guten Erfolg. 

Der Deiitsobe SobUtzenverein São 
Paulo hat für nächsten Sonntag, den 4. 
August, ein grosses Preisschiessen für 
Herren, Damen und Kinder angesetzt, 
das auf dem Schiessplatz des Vereins in 
Carandirú stattfindet. Es ist dies der ein- 
zige Verein in S. Paulo, der den intei- 
essuntea Sport des ^ cheibenschiessens 
pflegt und wenn der Verein Glück mit dem 

Wetter bat, wird die Ttiliahme sicher 
eine zahlreiche sein, decn in der Regel 
kommen da^u auch stets zahlreiche Gäste 
aus Santos und d(Mii Inneren. Das Preis- 
schiessen ist mit einem Pik-nik verbun- 
den, das 'den Reiz des Aufentlialtes auf 
dem anmutig gelegenen Scbieisplat/ noch 
erhöht. Wir wüoschea den wackeren 
deutschen Schützen S. Paulos bestes Ge- 
lingen ihres Festes. 

Unter dem bescheidenen Namen 
<Tanzkränzchen> veranstaltet die Turner- 
schaft von 1890 in f^äo PhuIq nächsten 
Sonnabend, den 3. August in den präch- ' 
tigen Räumen der Gesellschaft Germania _ , .. 
eines ihrer buliebten und stets vorzüglich " 
arrangierten Feste, das mit turnerisehen - 

! Produktionen und anderen Aufführungen . 
j verbünden ist. 

Blnnizipicii. 
,. Santos. Der. Lloyddampfer fAma- 

zonas», der gestern einlief, brachte . . . 
16.000 Sack Weizenmehl mit. , 

— Die Zebus sind gestern mit dem 
Dampfer «Coblenz> hier eingetroffen. Es 
ist Fürsorge getroffen, dass sie auf ihren 
Weitertra-iSport nach dem Inneren nicht 
mit den an Maul- und Klauenseuche 
leidenden Rindern in Berührung kommen. 

Campinas. Von 49 im hiesigen 
Í Schlachthof untersuchten Rindern konn- 

ten nur zwei als gesund erklärt werden. 
Piracicaba. Auf der Besitzung der 

Herren P. Teixeira A Co. in Xarqueada 
boll eine ergiebige Petroleumquolle ent- 
deckt worden sein. 

Atibaia. Am 27. ds. Mts. ermor- 
dete in C'jyabd durch Beilhiebe d'e 26 
Jahre alte Benedieta Rosa Maria de 
Jesus den 70-jährigen Arbeiter Jdão da 
Vargem, mit dem sie zusammenlebte. 
Die Täterin wur e verhaftet. 

S. Carlos do Pinhal. In wenigan 
Tagen beginnt die Pauli^'abahn mit dem 
Neubau eines allen modernen Anforde- 
rungen entsprechenden Bahnhofes Ilire 
grossen Zimmer Werkstätten verlegt si& 
von Juiidiahy nach Rio Claro. 

BniKlesliaaptstadt. 
Sowohl im Hafen wie in der Ein- 

fahrt machte sicii auch gestern eine starke 
Widerseebemerkbar. Der Dampfer cClyde» 
hatte mit Schwierigkeiten zu kämpfen, 
um in den Hafen zu gelangen. 

Unter der Firma Lniz Jordão & Co. 
etablierten die Heiren Luiz A, Miranda 
Jordão, Leopoldo de Lima e Silva und 
J. Poinpilio Dias in Avenida Central Ihl 
ein Kommissions- und Konsignationsge-- 
schäft, mit dem ein kommerzielles Aus- 
kunftsbureau veibunden i't. 

Aus den Bundesstaaten. 
Rio. (Korrespondenz aus Petropolis). 

Am 13. Juli veranstalteten die Vor- 
standsmitglieder des Deutschen Vereines 
eiu Ehrenfest, um den Geburtstag des 
allverehiten Präsidenten Heirn Carlos 
Wehrs sen. zu feiern. Welcher Beliebt- 
heit und Anerkennung seines Wirkens 
sich Herr Wehrs erfreuen kann, hat.. 
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dieser Abend^dem wür- 
digen atton Herrn be- 
■nieaen. Nicht allein der 
Gemischte Chor, dessen 
Obmann Herr Wehrs 
ist und dessen jahre- 
langer Bestand haupt- 
sächlich seiner umsich- 
figcn Tätigkeit zu ver- 
danken ist, hat Vor- 

treffliches zur Feier 
beigetragen, auch an- 
dere Damen und Herren 
fanden sich bereit, bes- 
tens zur Veischönerung 
des Festes mitzuwirken. 
Dtr allgemeine Applaus 
dürfte die Leistungen 
am besten gekennzeich- 
net haben. Die Vorträge 
von Herrn Carl Bretz, 
Frau Schweige), und 
des Herrn Max Mayer 

waren urkomisch iu 
ihrer Ausführung. Be- 
sonders gefallen hat die 
Aufführung — die Da- 
menkapelle des Herrn 
Mai Mayer. Dem Vor- 
stände daher die vollste 
Anerkennung für seine 
vorzüglich arrangierte 
Veranstaltung. 
— Die silberne Hochzeit feierten am 
Dienstag, den 23. Juli, unser alter Freund 
Hr. Cailoa Müller u d seine Frau le- 
mablin g#b. Hees. Der Sängerbund Ein- 
tratht, sowie der Gemischte Chor des 
Deutschen Vereins brachten dem Jubel- 
paaieein Ständchen, wobei anschliessend 
der Präsident des Sängerbundes, Herr 
Carl Dümpel, eine Ansprache hielt, die 
elei Feier eine erhöhte Weihe gab. — 
Ebenso hatten wir eine zweite silberne 
Hochzeit in der deutschen Kolonie von 
Petropolis. Am 25. Juli b-'ging der ge- 
genwältige Direktor der Seidenfabrik im 
Bingertal — der HH. Maximo Werner 
& Cornp. — Herr Conrad Wilmsen ucd 
Frau Gemahlin dieses schöne Fest. Der 
Gemischte Chor des Deutschen Vereins 
hat durch ein dargebrachtes Ständchen 
dem Jubelpaare, die fern von der Heimat 
und ihren Lieben sind, diesen Tag des 
Silberglaizes verschönen helfen, so auch 
die Arbeiter und Angestellten der Firma 
brachten ihre Glückwünsche dar. Wir 
sohliessen uns diesen Glück- u. Segens- 
wünschen an, und hoffen, dass die 
Jubelpaare in gleicher Gesundheit und 
Rüstigkeit den Tag der goldenen Feier erle- 
ben.— Was eintüchtiger ^Schulmann zur 
Erziehung des Volkes zu tun im Stande 
ist, wiesen mehr oder weniger alle Kultur- 
meiiBcben. Wenn es^injBrasilien solche 
Männer hat, so ist es nötig, dass sie be- 
kannt werden, da diese Herren hier und 
anderwärts sehr oft mit Vorurteilen und 
Undullsamkeit von verschiedenen Seiten 
zu kämpfen haben, \ienn sie ihr Amt 
wirklich ernst nehmen. Einer dieser Herren 
ist unser Schulinspektor, der verdienst- 

Englischer Bahnhof. São Paulo. - Innenansicht. 

volle Hr. Arthuro Barbosa, der seit sei- 
nem Amtsantritt schon wirklich Tüchtiges 
geleistet hat. Wenn man bedenkt, wie 
viele Hindernisse diesem Heirn im Wege 
standen; so B, hat er Sciiulen in Ge- 
bäuden untergebracht, diej etzt allen hy- 
gienis(hen Anforderungen e-jtsprechen, 
die aber früher in Häusern insialliert 
waren, wo der Lehrer und die Schüler 
nicht einmal vor Regen geschützt waren; 
ebenso hat er Sorge getragen, dass mehr 
Kinder die Schule besuchen können, in- 
dem grössere Häuser gemietet wurden. 
In der Inspektion nimmt er sein Amt 
sehr ernst, und besucht auch stets die 
Privatschulen. Wenn ji des Munizip in 
Brasilien solche Inspektoren hätte, würde 
es in kurzer Zeit hier eine erhebliche Ver- 
minderung der Zahl derAnalphaben geben. 
— Unser Freund Herr Capitão Walter 
Bretz verlobte sich mit Fräulein Grün- 
wald. Herr Walter Brelz möge unsere 
Freiheit entschuldigen, dass wir auch 
von ihm l)erichten, aber er verdient ei, 
bekannt zu werden. Als tätiger .Mit- 
arbeiter der «Tribuna de Petropolis», 
«Nachrichten» und verschiedener Rio- 
Blätter zeigt er eine lobenswerte nach- 
ahmungswürdije Tätigkeit, zumal er als 
eifriger Beamter der hiesigen Munizipal- 
kammer nicht einen Tag verliert, und 
seinem Dienste als strebsamer Petro- 
politaner pflichteifrig nachkommt. Auch 
hat er das Herz am rechten Fleck, las 
beweist seine Kindesliebe. Als sein 
Vater vor 5 Jahren starb, war er die 
einzige Stütze seiner Mutter und 
Schwester, welche ihre ganze Hoffnung 
in ihren Walter setzten. Dieselbe ist 

auch nicht zu schandeu geworden, und" 
zeigt voa seinen vorzüglichen Charakter- 
eigenschaften. Möge unserem bewährte» 
Freunde in kommenden Tagen Glück 
und Segen beschieden sein, . S, 

ßillliai. In Cruz das Almas wurde 
der politische Chef der Regierungspartei 
José da Silva So'iza ermordet. Die Re- 
gierung sandte den Delegado Dr. Leitão 
mit einem Polizeiaufgebot zur Unter- 
sucliung des Falles nach den Tatort ab. 

Pará. — Die Schweizerkolonie von 
Belóm feiert am 1. iugust die Grün- 
duog des helvetischen Bundes durch ein 
Ba.ikett. 

Minas. In öffentlicher Versteigerung 
erwarb die Regierung für 253 Contos 
am Freitag die Estrada de Ferro Rio 
Doce. Di) Firma Theodor Wille & Co. 
hatte die Bahn wegen Schuldforderungea 
unter den Hammer gebracht. 

Pernambuco. Der hiesige deutsche 
Konsul, Herr A. Nitlsen, reiste nach 
Europa ab. Die tonsuiarische Vertretung 
wurde, wie wir bereits mitteilten, dem 
Vizegouverneur in Maceió, Herrn Gustav 
Wittrock, übertragen, 

Paraná. Die S. Paulo-R'o Grande- 
Bahn sucht, wie aus Curityba gemeldet 
wird, 1000 Arbeiter. ^ 
Santa Oatharlna. Den bisher dem 

Dampferverbehr nicut angeschlossenen 
Hafen von Ganchos hat der Lloyd Bra- 
zileiro in seinen Fahrplan aufgenommen. 
Er liess die «Amazonas» daselbst an- 
laufen, die die beträchtliche Ladung von 
rund 300 Tonnen mitnehmen konnte. 

Rio Grande do Sul. Wie ver- 
lautet, hat eine ausländische Firma durclh 
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VermitteluDg eines Grossgesckäftei ia 
Porto Alegre der Munizipalintendenz eine 
Offerle über den Bau der städtischen 
Eanalisatioa zugeben lassen. 

— «0 Republicano> in S. Sebastião 
do Cahy berichtet, dass am 5. Jul' ein 
ungeheuer grosser Schwärm Heuschrecken 
über die Villa in der R chtung von 
Norden nach Süden durchgeeogen ist; 
dieser Darchziig dauerte ungefähr 3/4 
Stunden. 

Telegramme. 
Deutschland- Die erlangte Kon- 

zession zar (iründung einer deutschen 
Bank in Teheran, Persien, unter Re- 
gierungsschutz, die andere dort etablierte 
ausländische Bankinstitute vergeben« zu 
hintertreiben suchten, wurde in Berlin 
mit grosser Genugtuung begrünt. — In 
Berlin fand ein weiterer Versuch mit 
dem nenen lenkbaren Militärbtllon statt. 
Br durchfuhr der Steuerung sicher ge- 
horchend verschiedene Strassen bis zum 
Kaiser6chl"ss mit einer Gesckwindigkeit 
von 12 Meilen pro Stünde. — Der na- 
tionalgesinnle Fürstbischof von B»e«lau, 
Kardinal Georg Kopp, wurde iin seinem 
Geburtstage vom Kaiser mit einer Mar- 
morbüste beschenkt. Der Reichskanzler 
gratulierte in anssergewöhnlick kOTslicher 
Weise. — In Hamburg wurde heute 
€i"e neue Dampferliaie nach Brasilien 
€1 öffnet. 

Oe«teinpeich-TJngam. !■ Per- 
sensberg und Calliano, Tirol, misshan- 
delten Italiener eine Gruppe dentecher 
Bikursionisten. Der zuständige deutsche 
Konsul reklamierte dieeerhalb bei den 
Behörden und erbat dersn Schut« für 

■die Ausflügler. — Verschiedene Beamte 
■des Einwanderungsamtes der Vereinigten 
Staaten bereisten Oesterreich, um das 
Auswanderungsproblem zu studieren. 
Die Regierung der Vereinigten Staaleu 
beabsichtigt zur Regulamentierung der 
Auswanderui g, insbesondere derjenigen 
nacb Amerika, in Wien oder einer an- 
deren Stadt des europäischen Kontinents 
eine internationale Konferenz zu ver- 
sustalten, zu der, wie verlautet, Brasilien 
und Argentinien Einladungen erhalten 
werden. 

Holland. Die Haager Friedens- 
konferenz zeitigt ausserhalb ihres eigent- 
lichen Rahmens sonderbare Blüten. Heute 
einpfmgeQ die Delegierten Guatemalas 
vom «revolutionären Komitee> ihres 
Landes ein Zirkular, das den Präsidenten 
Estrada Cabreta der Ermorlung seines 
Vorgängers Dr. Regna Barrios, der Ty- 
rannei und des Despotismus beschuldigt. 

Frankreich. Der Streik in Raon- 
riCiapo nimmt einen bedrohlichen Cha- 
rakter an. An verschiedenen Punkten 
der Stadt rissen die Ausständigen das 
Pflaster auf. Bei den gestrigen Ziisam- 
raenstössen mit der Polizei wurde ein 
Gondarm verwundet. — In Choisy 
wurde das Automobil des Fürsten Orloff 
mit Steinen beworfen. Der Fürst wuide 
dabei leicht verletzt, — In Valence, De- 

partement Dríme, brannte das Postamt 
nieder. 

Grosshritannlen. Ein"]! Geistes- 
gestörter ermordete in London am Freitag 
drei Mädchen, Gestern wurden zwei 
weitere Leichen aufgef inden, von denen 
man annimmt, dass sie Opfer des ge- 
fährlicher) Individuums sind. 

Italien. Ein von Schio ausgehender 
Zug kollivlierte mit einem Wagen, in 
dem sich die Familie Berruca befand. 
Vater und Mutter wurden getötet. Die 
2wei Kinder blieben unverletzt, 

Itüssland. Heute wurden dia Lei- 
chen der bei_i einer Ballonauffjhrt von 
Tzarkoelo verunglückten Offiziere auf- 
gefunden. >'an hatte imter noch gehofft, 
dasB sie mit dem Leben davongekommen 
seien und ihr Tod erregt allgemeine Teil- 
nahme. 

Vereinigte Staaten- In Was- 
hington fand die Verebelichung von 
Miss Edith Root, Tochter des Staats- 
sekretärs Elihu Root, mit Leutnant 
Ulysses Grant, Sohn des Generals Ira- 
derik Graut und Enkel des Präsidenten 
Grant statt. 

Kuba. In Havana versuchten heute 
Aufwiegler, iu der Mehrheit Spaniei, die 
Bevölkerung gegen die no*damerikani- 
schen Behörden aufzureizen. Ei kam 
dieserhalb zu einem Feuergefeeht mit 
der Polizei. Die Regierung erhielt gleio)«- 
zeitig Kenntnis von der Vorbereituug 
eines Volksaufstandes. Drei Haupt- 
agitatoren der Bewegung wurden ver- 
haftet. 

Argentinien- Aus .'■ uenos Aires 
wird gemeldet, dass der Einwanderungg- 
kootrakt Fautini eine Klausel enthält- 
wonach die Daaipferlinie Genua-Val, 
)saraiso für j-3 1000 Ton ihnen transpor- 
tierte Emigranten mit 10 000 Pfund sub- 
ventioniert werden. 

Hygienisches Tom Sport. 

Im allgemeinen hat der vernünftig be- 
triebene Sport grosse Vorteile. Die Sport- 
ler leben viel in frischer und gesunder 
Luft, sie machen reichlich Bewegung, 
sie bringen ihr Blut durcheinander, sie 
heben ihren Stofíwechsel, sie vermehren 
ihren Appetit und regeln ihren Stuhl- 
gan?, kurz, sie fördern nach allen Richt- 
ungen ihre Gesundheit. 

Auf eine weitere vortreflliche Seite 
des Sport macht der Berliner Orthopäde 
Prof. Dr. Hoffa aufmerksam; er empfiehlt 
den Sport zur Verdrängung des Alkohole. 
Auf Einladung des Berliner Zentralver- 
bandes zur Bekän"ipfung des Alkoholismus 
hat Prof. Hoffa das Thema zur öffent- 
lichen Diskussion gebracht und hierbei 
über «die Ersetzung des Alkokols durch 
den Sport» folgende Leitsätze aufgestellt: 

1. Der Alkohol ist weder ein Gift noch, 
ein Nahrungsmittel für den menschlichen 
Köiper, sondern ein Genuss- oder Er- 
frischungsmittt 

2. Gelegentlicher massiger Alkoholge- 
nuss ist zwar nicht anzuraten, bringt 
aber^demlgesunden Körper keinen erhab- 
lichen Schaden. 

.3. For'gesetzter Genuss selbst kleinerer 
Alkoholmengen ist dem Körper in medizin- 
ischer Hinsicht schädlich. 

4. Fortgesetzter Geiiuss grösserer Alko- 
holmengen führt zum körperlichen und 
moralischen Verfall. 

5. Mit allen Mitte'n ist dagegen anzu- 
kämpfen, dass ein grosser Teil der männ- 
lichen deutschen Bevölkerung viele Stun- 
den am Tage dem Wirtshauslebe i widmet. 

6. Als eines der besten Ersataniittel 
des fortgesetzten Alkoholgenusses ist die 
Ausübung nicht -Ibertriebenen Sports zu 
bezeichnen. 

7. üm das deutsche Volk zum Sport 
XU erziehen, niuss schei bei derjugecd 
begonnen werden. Am beßten ist für 
dissenZweck dieobligatoriscbeEinführung 
der Volks- und Jugendspiele an den 
Schulen. Knaben und Mädchen sollen 
sich in gleicher Weise an diesen Spieleu 
beteiligen können. 

8. Bei dar Betätigung de« Spoits soll 
nicht eine einseitige Entwicklung der 
Muskulatur, sondern eine harmonische 
Durchbildung des ganzen Körpers erstrebt 
werden. 

9. üebertriebetie einseitige Mu«ke!an- 
strengungea sind zu vermeiden, da solche 
namentlich auf das Herz sehr schädlich 
einzuwirken vermögen. 

10. Wo es angängig erscheint, ist die 
Pflege des Sports in unbekleideten Zu- 
stande des Körpers zu empfehlen. 

11. Die Städte undGemeindem haben 
die Verpflichtung, grosse freie Spielplätze 
zu schaffen, die eine zweckrafisiige Aus- 
übung des Sports ermöglicbeo. 

Vermiscliies. 
Kinematographbilder in na- 

tttrllcheii Farben. Wie aus Lon- 
don berichtet wird, ist iu England, 
Amerika und anderen Staaten soeben 
ein pbotographisches Verfahren paten- 
tiert worden, das auf dem Gebiete der 
Kinematogiafenaufnahmen zweifellos eine 
bedeutende Umwälzung hervorrufen wird. 
Es handelt sich um die Anwendung 
der Farbenphotographie auf die leben- 
den Aufnabmen, die sich so schnell 
eingebürgert haben. Bisher war der ein- 
zige Weg, um lebende Photographien 
mit Farben zu versehén, die Kolonerung 
mit der Hand. Bei der Unraenge von 
Negativen, die so koloriert werden 
müssten, war das manuelle Farben na- 
türlich praktisch undurchftlrbar. Mühe 
und Kosten standen zu den Resultaten 
in keinem Verhältnis und auch in 
ästhetischer Hinsicht war diese Lösung 
der Aufgabe so gut wie unbrauchbar. 
Die Anwendung der Fa benphotographie 
konnte bei lebenden Aufnahmen natür- 
lich nicht in Betracht kommen, da dia 
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Schattierubgen, ein UDgewöholich lanpes 
Exponieren verlaugt, während die Kiue- 

-ma'ographie auf dis grösste Schnellig- 
keit, wenigstens 16 Anfnahmen in der 
Siekunde, angewiesen ist. Diese Schwie 
riglfeit wird durch das neuerfundene- 
Verfahren überwunden. Auf Grund lang- 
wieriger Experimente hat Q. Albert 
Smith in Southwick bei Brighton Films 
hergestellt, die empfindlich genug sind 
mit der nötigen Geschwindigkeit Farben 
aufnehmen zu können. Die so aufge- 
nommenen Farbwerte werden durch die 
Kinematographenlaterne auf die Szene 
projekziert. Die praktischen Versuche, die 
damit angestellt worden sind, haben die 
Brauchbarkeit der Erfindung bestätigt. 

Hamlelsteil. 
. S. raulo, 1. August 1907. 

Kurs vom 31. Juli, 
90 Tagf, Sicht 

I>oii(ioii 15 1/8 (1 14 lr)/lU <1 
Hamb ug-Ber.'iii 778 rs. 786 rs. 
l'nris Ciil rs. i)38 rs. 
Itidicii - rs. 
Spanien — 586 rs. 
Portugal — 351 'S. 
New-York — 3$3in 

Pfund Sterling 161000 
Der Kaffeemarkt hat, sich seit uusfrein 

letzfen Bericht weiter befestigt und ist der 
Preis für Typ 4 auf 4$0(iO gestiegen. Von 
Rio und deTi fremden Märkten wird eben, 
falls eine bedeutende Besserung der Markt- 
lage gemeldet. Aus folgender Zusammen- 
stellung ist klar ersicktlich, wie günstig sich 
die Situation im verflossenen Monat, dem 
ersten der neaen Snisori gestaltet liat. 

1907 1906 
Zufuhren in Santos 706.792 959 317 Saok 
Verschiffungen,, 1,3>1.20# 471.731 ,, 
Verkäufe (effektive) 600.932 527.800 „ 
Termin-Verkäufe 694.00') 119.300 „ 
Vorräte am 31.—7. 1,286.650 895.794 „ 
Preis 40000 4$10() 

Alles deutet darauf hin, dase im laufenden 
Monat die Hausse sich weiter entwickeln 
wird, wir können den Pflanzern daher nur 
raten, ihrrn Kaffee so viel wie möglich zu- 
riickzuhalte::. 

Marktpreise. 
Amendoin pr. Alqueire 3$5'^0—4ÍOOO 
Baumwolle, entkernt p. Arroba 17$00'> 
Bohiien, neue p 100 Liter —22$000 
Branntwein p Liter 1225— $21)0 
Butter, frische P-Kg. 41000 
Eier p. Dutzend $600— 1800 
Enten p. Siück l$-00— 1$7Ö0 
liähnohen „ l$200— 11300 
Hühner „ 1$500— 1$700 
Küsc, runde „ 1$Õ00— 21000 
Kartoffeln, ü-lOO Liter 14$000 
Kaut^chiik, p. Arioba 

Mangrabeira, 45$000—551000 
Maniçoba 6OIO1IO—85Íi 00 

• Miiis, giilher p. lOOL'ter — 6$õO0 
„ wo ssrr „ 5$800 

Maisniclil p. Sack 9ÍOOO—lOlOOO 
Mandiocamehl „ lOlOOO—lllOOO 
Re'S, in Hülsen p.lOOLitrr 14$000—15$000 

„ geschk tp.Sack v-CO Ks 25ÍOOO—íi7$000 
Speck, gesalzener 17?000 

Primaware p. Arroba 
Spiritus i6 Grad p. Liter $400— $500 

„ Primaware „ $600— $700 
Tabak in Rollen p. Arroba 8$000— 8$000 
Truthähne p. Stück 71000—8$000 
Wachs p Ksr. 2$000 
Zucker p. Sack von 60 Kg. 

mafcavo 18$500 
351000 

2. Augcist 1907. 

Aufgabe Nr. 199. 
von Dr Gustav Fano, Triest- 

Weiss 11 Steine. — Schwarz 7 Steine 
Mat in 3 Zügen, 

AufKubo Kr. 200 
von Konrad Erlin, Wien. 

Weiss 7 Steine. — Schwarz 6 Steine- 
Mat in 3 Zügen. 

f.öjangr der Seitn h-An gabe Nr. 197. 
D a 7 (Zugzwang.) 

Interessaule Läufer-Paraden! 
Lösung der Sohacli-Aufgabe Nr. 198. 

1. Td8, Kd5;2D e6-f, K e6! 

Richtige Lösungeii gingen ein von: Frl. Clara 
E. Lichtenber^er. Fil Dora, Gardênia, den Herren 
Tacito, Liprnann, Bade, Lobo, Biuanuel Reissfurth 
S. PreusB und Joseph Bauer (Rio). 

Secretaria da Âgricuítura 

Serviço de Informações e 
Tublü'idade. 

St'lir Ilten vcrti^iluiig. 
Das Sekretariat für Landwirtschaft- 

Handel und öffentliche Arbeiten des 
Staates Säo Paulo veite^i umsonst 
und poriolrei ar. ui" im Staate an- 
sässigen Landwirte und Viehzüchter 
untenstehende .'^chrillen. 

Es ist eine Liste der gewünschten 
Schriften einzusenden. Die bei-offen- 
i!en Gesuche werden nach Gutachten 

brauche von Leuten getrieben wurcian, 
die kein wirkliches Lileresse an den 
Schriften hatten. 

Zur Verteilung gelangen: 
Lo Siato i;i .San l'aolo, 2a edição. 
The Staic of .São Paulo- 
Breve nolicia sobre o clima de S. 

Paulo, ptlo Dr. H. de Matlos- 
Cultura dos Canipo.^. pelo Dr. Assis 

Brasil. 
Eni prol da lavoura, pelo Dr. (iarcia 

Redondo. 
Cultura do algodoeiro, pelo. Dr. G 

d'Utrii. 
0 aUodão e sua cultura, pelo Dr 

Jiilio Brandão Sobrinho 
Lagartas do curuqueré. 
Canlifimo brasileiro, nslo Dr. G. 

d'ütra. 
Fahricavão do molascuit, por F- 

H. Saw.yer 
Arte de fabricar o vinho, pelo 

L. Pereira bairet . 
Exi.ractão du goninia clastica cia 

tnat.gabeira silvestre, pelo Dr. A. B- 
Uihôa Cavai canti- 

Notas sobre as plantas exóticas in- 
troduzidas no Ksiado de São Paulo, 
pelo Dr A. Löfgren 

Contribuição para a alg dogia pau- 
lista, pälo mesmo autor. 

Iivlustriii pastoril, pelo Dr. R. E. 
Ferreira de Carvalho. 

Pitcauçijes hygienicaí a obsorvar 
na producvão do leite, pulo Dr H. 
Raquet. 

Üä cuidados da pelle dos anima^is, 
do mesmo au'.or. 

1 ormigas brancas ou cupins d&- 
caiiiiio, pelo Dr. G. d Utra. 

Priiga de gafanh( tos, pelos Drs G. 
d,Utia e A. Hempel. 

Regulamento ua Escola Agrícola 
Pratica „Luiz de Queiroz". 

Regulatuuuto da Agencia Olficial 
de Colonização e Trabalho. 

Ferner wird vom Sekretariat uiu- 
sonsl abge^ebun: 

0 Bolemn da Agricultura, publi- ■ 
cação mensal (monatlcbu laiidwirt- 
scliafll Zeilschrift'. 

O Cr ador Paulista, publicação men- 
sal, (monatliche illustriurte Zeit-<elirit't 
für Züchter), nur an Personen, die 
sich nachweislich mit Viehzucht be- 
fassen. 

Estatística comineri;ial do Porto de 
San'^os, publicação triniensal (■ rscheint 
alle 3 Monate). 

Immigrations- und Kolonisations- 
gesetz di's Staates b. Paulo. 

Sã') Paulo, 18. Juni lö07. 
O Encnrrejiado 
 Otto Stecht. 

Confeitaria leMa 

(System Castellões) 
Rna Direita 49 Á (Hotel de França) 

empfiehlt 
alle feineren Backwaren, Kuchen, 
Pasteten, elegant verzierte Torten 
für Gtburis- und Namenstage, Hoch- 
zeiten etc., Biscbutos; ausserdem 
Bonbons, Chocolaten, Cara- 
mellen, Pralinés und Föndans . 
etc. Alles in vorzüglicher Güte und 
zu billigem Preise 

Bestellungen für Pensionez, 
Restaurants, Hotels für täglichen 
Bedarf an Nachtisch, sowie voa 
Privaten bei Familien festen wer-, 
den prompt besorgt und billigst be- 
rechnet. Für Sonn- und Feiertage 
wird auch der bei Deutschen sobeliebte 
StraussPlkHchcn, Naptkuchen 
u. s. w._ auf Bestellung geliefert 

unesp"®' 13 19 20 21 22 



landffirtsefaiiftiídier Fragekasteo. 

Antwort auf die in Nr. 47 des 
»Neuen Hausfreund" aufgeworfene Frage, 
beireffend Orangen-Branntwein-Fabrilcation 
Zum besseren Verständnis wiederholen wir 
die daselbst gestellten Fragen und setzen 
die uns von einem im Ackerbausekretariat 
angestellten Sachverständigen freundlichst 
zugesandte Antwort dazu. 

1. Frage: Geben Orangen, speziell 
»Tangerone" guten Branntwein? 

Antwort: Die Orangen und Tange- 
rinen in gut reifem Zustande und von 
süsser Qualität geben einen vorzüglichen 
Branntwein. 

2. .'rage: Müssen die Früchte ge- 
schält werden vor dem Ausdrücken oder 
kann man dieselben mit der Schale aus- 
drücken ? 

Antwort: Es ist vorteilhaft, den 
grössten Teil der Früchte zu schälen, ehe 
man sie auspresst, da im gegenteiligen 
Falle das Endprodukt mit öligen Essenzen 
Überladen würde, die von den Schalen 
herrühren und dem guten Geschmack der 
Produkte nachteilig sind. 

3. Frage; Gibt es besondere Ma- 
schinen zum Schälen oder Auspressen ? 

Antwort: Die Maschinen zum Schä- 
len und Auspressen der Früchte werden 
bekanntlich in Nordamerika gebaut, wir 
wissen aber keine Namen von Fabrikanten 
solcher Maschinen zu nennen. 

4. Frage: Muss der Saft so lange in 
besonderen Bottichen stehen, bis er voll- 
ständig ausgegoren hat ? 

Antwort: Es handelt sich hier um 
die Herstellung von Branntwein und nicht 
von Wein; es ist natürlich, dass der Saft 
in den Kellern auszugären hat, in denen 
die Gärung eingetreten ist. 

5. Frage: Genügt zum Brennen ein 
gewöhnlicher Destillier-Apparat wie z. B. 
zum Zuckerrohr-Brannttfvein -^ie Alambique? 

Antwort: Irgend ein Branntwein- 
Kolben dient zur D.estilation; es ist zu 
empfehlen, den gegärten Most mir Kalk 
zu neutralisieren, bevor man zur Destil- 
lation schreitet, da, wenn der Saft von 
Natur aus hinreichend Säure enthält, es 
vorkommen könnte, dass das Metall des 
Kolbens angegriffen, und der Branntwein 
Kupfersalze enthalten würde, die von der 
Auflösung des Kupfers durch die Säure 
herrühren. 

6. Frage: Auf wie hoch kommt eine 
solche Einrichtung zn stehen? 

Antwort: Darüber können wir ieider 
keine Auskunft neben, weil dazu die 
nötigen Anhaltspunkte fehlen. 

7. Frage: Unter welchen Verhält- 
nissen arbeivct ein solcher Apparat bezw. 
von 200 Liter Saft: wie viel Liter markt- 
fähiges Produkt liefert er? 

Antwort: Der Saft von Orangen 
enthält im Durchschnitt 8 pzt, Zucker, 
gleichzeitig zu einer normalen Görung zu 
4,30 pzt. reinem Alkohol oder 7,82 pzt. 
Branntwein zu 55 pzt. (21' Cartièr). 100 
Liter Orangensaft ergeben in diesem Falle 
7, 82 Liter Branntwein; 200 Liter Saft er- 
geben 15, 64 Liter Branntwein. Diese Be- 
rechnung des Ertrages ist nur beziehungs- 
weise, da die Früchte von grösserem Zucker- 
gehalt auch mehr Branntwein ergeben. 

8. Frage: Wie bewertet sich dieses 
Produkt auf kommerziellen Plätzen? 

Antwort: Leider ist es uns unbe- 
kannt, zu welchem Preise Orangenbrannt- 
wein abgegeben wird. 

9. F r a g e : Bei wieviel Grad Alkohol 
ist dieser Branntwein noch marktfähig? 

Antwort: Im allgemeinen regulieren 
diese Getränke zu 21—22 Cartier (55 pzt. 
Alkohol.) 

Ein Bett für 60.000 Mark, wer 
tHÖcht es nicht mal probieren, wie sicb's 
darin schläft? Das käme alles darauf an, 
was der Schläfer mitbrächte, ob ein leich- 
tes oder ein schweres Gewissen, ob ein 
gesundes oder ein krankes Herz. Gott- 
lob hat es der Weltenmeister weuigsteus 
noch in einigen Stücken so eingerichtet, 
dass nicht überall nur das Geld den Aus- 
schlag gibt. Gewiss schläft mancher Ar- 
beilsmann nach hartem Tagewerk auf 
seinem Strohsack viel ruhiger, viel glück- 
licher als der reichste Millionär in dem 
seidenen Bett für 60.000 Mk. im New- 
Torker Luxushotel. Aber die armen 
Dollarmenschen wissen längst nicht mehr, 
wo sie all ihr Geld anbringen sollen, da- 
mit sie doch wenigstens ein klein bis- 
chen Genuss von ihrem üeberflusse haben. 
Ob sich in dem Bette noch besonders 
gut schlafen lässt, weil es mal der Kai- 
serin Maria Louise gehörte, also ein hi- 
storisches Bett ist, das möchten wir doch 
bezweifeln. Im herrlicheu Parke Sansouci 

Mutterliebe! 
Mutterliebe, da einzig wahr«, 
PeUenfeite, demantklare ; 
Was da» Herz an Fühlen kennt, 
Was der M#nsch Empfindung nennt, 

Jeder Schmerz und jede Wonne 
Unter diesei W^ltensoune 
Reichen nicht in Schmerz und Lust 
Ana Gefühl in MutterbruitI 

in Potsdam, da steht auch noch so ein 
historisches Bett, ganz unberührt, ganz 
wie dazumal. Das Bett sollte das Braut- 
und Ehebett Friedrichs des Grossen sein. 
Aber nie in seinem Leben hat der Alte 
Fritz mit seiner Frau in diesem Seiden- 
bett geschlafen. Denn Frifz heiratete nur, 
weil er musste, weil ihn sein Vater dazu 
zwang. Deshalb tat er eá unter der Be- 
dingung, dass sie beide sich gegenseitig 
behandelten, als wären sie nur befreun- 
det, aber nicht verheiratet. Kein Wort 
hat der alte Fritz treuer grhalten als dieses. 
Darum lebten König und Königin nicht 
unter einem Dache und liebten nicht in 
einem Bette. Das beweist, dass es seidene 
Betten für 60.000 Mk. geben kann, in 
denen sich's viel härter schläft, als auf 
einem frischgefüllten Strohsack. Darin 
liegt ein Tröpfchen Segen, den derWelten- 
meister auf die Armut hat träufeln 
lassen. 
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Die Reise nach Tunis. 
Erzählung von Käthe von Berker.   (I"ort»»t«ung.) 

Muckchen bekam einen grossen Schreck. 
So schlimm hatte sie sich das nicht 

i?edacht. Das sah ja beinahe krankhaft 
überreizt aus. Das schaute aus so 
müden, ruhelosen Augen und sprach 
mit so matter, ghickloser Stimme. Was 
hatte diese törichte Frau nur mit sich 
angestellt? Da litten Körper und Seele. 
Der Körper war wohl noch nicht fest 
und kräftig genug gewesen, um solchen 
Stürmen standzuhalten. Wie sollte das 
werden ? 

Nur schattenhaft glitt de* Gedanke: 
tUnd Flore:?? ? Was wird aus meinem 
Florenz?» durch Muckchens Geist. Zum 
Auftauchen und Festsetzen kam er nicht 
vor der Sorge um äas Wohl der blassen, 
müden Frau, deren stolze, starke Wander- 
lust und deien Freiheitsfreude sich 
eben selbst als schiffbrüchig und ge- 
brochen erklärte. 

«Aber, Frati Kordelia, Sehnsucht 
nach dem ermüdenden Einerlei derTage^ 

nach (ien íiebeil, teilnehmenden Ver- 
wandten und der Oede und Reizlosig- 
keit der kleinen Stadt?» suchte sie zu 
scherzen. 

Kordelia stützte den Kopf in die 
Hand. «Die lieben, teilnehmenden Ver- 
wandten wollen wir streichen. Das 
werde ich auch in Wirklichkeit so viel 
als möglich tun. Aber das ermüdende 
Einerlei der Tage und die Reizlosig- 
keit der kleinen Stadt will ich auf mich 
nehmen. Es ist doch die Heimat, ich 
gehöre dort hin und, was die Haupt- 
sache ist, ich habe dort etwas zu tun, 
ich habe Pflichten und Beschäftigung. 
Und das brauche ich. Ich wusste es 
bis jetzt nicht, aber die Reise hat es 
mich gelehrt, ich gehöre zu den Naturen, 
die sich betätigen müssen.» Sie stand 
auf und reckte die Gestalt. «Arbeit 
muss ich haben, meinem Leben Inhalt 
geben, sonst gehe ich zugrunde!» 

Es brach wie ein Aufschrei, ein Hilfe- 
ruf aus bedrängter Sesle, und sie er- 
schrak wohl selber über den Einblick, 
den sie unwillkürlich in ihr Inneres 
geboten. Hastig strich sie mit der Hand 
über ihr Gesicht und lachte kurz auf. 

«Sie sehen, wie tatendurstig ich bin 
dass ich mich schon bis zur Tragik stei- 
gerte. Im Ernst, dieses massige, rast- 
lose Genussleben will geübt und ge- 
wöhnt sein, und vielleicht ist es wahr, 
dass Festtage nicht Regel, sondern Be- 
lohnung umi Ausnahme werden sollen.» 

Das waren des Doktors Worte, Muck- 
chen dachte daran und Kordelia eben 
auch. Eiti hastiges Rot flog über ihr 
Gesicht, sie wendete sich von Muck- 
chen ab zum Fenster und sprach von 

■lihpr : I Aber Si^ sollen nicht 

«Ach, Frau Kordelia, das kann ich 
niemals annehmen. Wenn Sie es nach 
Hause zieht . . .» 

«Unsinn, Muckchen, ich bin doch 
kein launenhaftes, ungebärdiges Kind, 
das nun augenblicklich iiaben muss, 
was ihm gerade durch den Sinn fährt. 
Nein, mit dem Blitzzuge braucht es 

-.nun uicht gleich nach unserem Neste 
zu gehen. Nur nicht länger so fort- 
burameln, sondern einen festen Ruhe- 
punkt, ein Ziel im Auge haben, mehr 
verlange ich vorläufig nicht. Schreiben 
Sie Ihrem Bräutigam, dass wir jetzt 
nach Florenz kommen, melden Sie es 
auch der Schwiegermatter, und dann 
machen wir uns ans Kofferpacken und 
nehmen die letzte Reisestation, die 
hoffentlich für sie die schönste und 
glücklichste wird.» 

Muckchen flog auf sie zu und um- 
armte sie stürmisch. Sie liebte ihre 
Frau Kordelia jetzt noch viel mehr alä 
im Anfang der Reise. Ach, ihr Herz 
war überhaupt so viel reicher und 
voller geworden. Die ganze Welt hätte 
sie darin eirsculiessen und alle Men- 
schen glücklich machen wollen, weil 
sie selbst so reich und unbeschreiblich 
glücklich war. Aber es fiel immer ein 
Schatten über all den Sonnenschein, 
wenn sie Frau Kordelia so blass und 
still und müde sab. Und dabei durfte 
sie doch kein Wort darüber sagen und 
konnte nichts dagegen tun, als sie lieb 
haben und ihr jeden Wunsch von den 
Augen ablesen. 

Dieser greuliche Doktor, der die 
arme Brau so quälte! 

Nun ja, sie. hatte sich ja grässlich 
töricht benommen und ihn zuerst ge- 
quält, ab"r wenn die Männer schön 
immer prätendieren, die vernünftigeren 
zu sein, dann sollten sie es doch be- 
weisen, wo es wirklich nötig war, dann 
sollte er nachgeben und sein Glück 
noch einmal probieren. 

Aber natürlich, am richtigen Ende 
liess sie die Vernunft stets im Stich, 
diese Männer! Von deren Torheiten 
ihr Guido zwar nichts mitbekommen 
hatte: der verstand es, sein Glück zu 
halten. Aber vielleicht besass der Doktor 
doch noch einen Schatten von Vernunft, 

.vielleicht, wenn er mit ihrem Guido in 
Bezieh ng stand, wusste er, dass sie 
nach Florenz kamen, und vielleicht . . . 

Muckchen sah alles im rosenroten 
Licht, sie hoffte, nicht nur für sich, 
sondern auch für Frau Kordelia. Für 
sich hatte sie nebenbei nun doch ein 
bisschen Angst und war in starker 
Aufregung, wenn sie an die Begegnung 
mit der fremden Familie dachte. Ob 
sie denen nun auch gefallen würde, be- 
sonders der Mutter, an der Guido so 
hing und auf deren Urteil er so viel gab ? 

des Landes, dem es künftig angehören 
sollte! 

Je näher sie Florenz kamen, desto 
unruhiger und ängstlicher wurde sie, 

«Frau Kordelia, ich wette, wenn ich 
vor seiner Mutter stehe, habe ich all 
mein Italienisch vergessen. Mir fällt 
dann gewiss nichts anders ein als: 
Quanto costa? Und das pas?t doch am 
letzten, da er, den ich ihr entfütiren 
will, unbezahlbar ist, ein freies Geschenk 
der Liebe!» klagte sie in komischer 
Verzweiflung. 

«Seien Sie nur ruhig, erst fallen Sie 
in seine Arme», tröstete Kordelia; 
«und wenn er dann nachher neben 
Ihnen ist, wird er schon den Dol- 
metscher machen, und alles wird gut 
gehen.» 

• Es ging sogar mehr als gut, denn 
als Muckchen vor der weisshaarigen, 
zärtlich blickenden alten Dame stand, 
schlang diese einfach die Arme unv 
das blonde, fremde Kind und sagte mit 
welchem Lächeln und hartem, fremden 
Akzent: «VVillkommen, meine liebe 
Tochter!» 

Das war eine Ueberrasohung, die 
Muckchen mit einem Tränenstrora und 
begeistertem Dankesblick aufnahm, und 
dabei so vollkommen alle Sorge und 
Angst vergessen hatte, dass sie den- 
noch ohne jede Scheu ihr fragwürdiges 
Italienisch vorführte, und vielleicht ge- 
rade dadurch die Herzen der neuen 
Verwandten am schnellsten und ent- 
zückendsten eroberte. 

Es war alles wundervoll in diesen 
Florentiner Tagen. Die junge Braut 
schwamm in einem Strom von Liebe 
und Glück, der Bräutigam ebenfalls, 
und seine Familie verwöhnte ihr jüng- 
stes, fremdländisches Mitglied nach 
allen Seiten und auf alle Arten. 

Man besprach mit Hilfe des öster- 
reichischen Schwagers alle Angelegen- 
heiten, auch, dass der Leutnant jetzt 
gleich seinen Urlaub benützen und die 
Damen nach Deutschland begleiten 
solle, um sich dem Vormund vorzu- 
stellen und mit diesem die Verhältnisse 
in bezug auf Länge des Brautstandes 
und Festsetzung der Hochzeit zu ordnen. 
Es kam ihnen allen sehr gelegen, dass 
Frau Kordelia gar keinen Zwischen- 
aufenthalt mehr wünschte, sondern auch 
für ihre eigene Person so schnell als 
möglich nach Hause verlangte. 

Sie sah noch blässer und abgespann- 
ter aus als vordem: vielleicht hatte .sie, 
ebenso wie Muckchen auf diesen Floren- 
tiner Aufenthalt auch eine heimliche,, 
sehnsüchtige Hoffnung gesetzt, und litt 
nun unter der Enttäuschung. 

Das war auch der einzige Schatten 
in Muckohens Seligkeit gewesen, dass 
der Doktor sie mit ihren Erwartungen 
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anlangte, von der bekannten Maultier- 
starrköpfigkeit und totaler Verständnis- 
losigkeit war. 

Er wurde dann so italienisch, wie er 
selbst im Anfang, auf dem SchiÖ, nicht 
gewesen, verstand partout nicht Muck- 
chens in allen Sprachen ausgearbeitete 
Fragen, und setzte selbst ihren ver- 
führerischen Schmeicheleien eine em- 
pörende kaltherzige Taubstummheit ent- 
gegen. 

Es war nichts aus ihm herauszubrin- 
gen, und so wütend Muckchen eines- 
teils darüber auch war, anderenteils er- 
füllte es sie doch mit Stolz, dass ihr 
Guido so gar keine Anlage zum Pan- 
toffelhelden zeigte und sich 'n der Ver- 
schwiegenheit als echter Mann bewährte. 

Irgend etwas Besonderes steckte noch 
dahinter, das stand fest, und seinerzeit 
würde sie es auch erfahren, aber vor- 
läufig hiess es, sich bescheiden und 
warten. Wenn sie nur erst Frau Leut- 
nant Peroni war, dann—ja, dann gab 
es überhaupt keinen Schatten mehr, 
und dann musste auc'i der Doktor 
wieder heran. Sie lud ihn dann direkt 
zu sich ein, in ihie Frau-Leutnant- 
Peroni-Häuslichkeit, und rüttelte und 
schütttlte ihn und sein Gewissen, bis 
ihm das Herz und die Vernunft wieder 
auf den richtigen Fleck kamen. O, sie 
würde schon noch etwas leisten, wenn 
sie nur erst Frau Leutnant Peroni wai ! 

* 
Auch in Deutschland war es mittler- 

weile Frühling geworden, blüliender, 
lachender Frühling mit lichtem Blätter- 
grün, Sonnenschein und Vogelsang von 
allen Zweigen, 

Der Mai, der wunderschöne Monat 
Mai, in dem die Knospen springen 
und in den Herzen die Liebe aufgeht, 
war ins Land gezogen und schmückte 
es mit all dem frischen, bezaubernden 
jungen Reiz, den eben nur ein deutscher 
Frühling in seiner sprossenden, smaragd- 
grünen Blätterherrlichkeit und seinem 
duftigen Wiesenboden haben kann. 

Wie lag die Gegend anders da, als 
damals, wo sie hinauszogen in Schnee 
und Eis, in Sturm und graue Tage. 

Muckchen empfand es jubelnd, Kor- 
delia aber sah mit schwerem Blick in 
das lachende, blühende Land. Damals 
in trüber, farbloser Winterzeit fuhr sie, 
ihre Seele und ihr Hoffen dem brausen- 
den, knospenentfaltenden Frühling ent- 
gegen, jetzt in all seinem Glanz und 
Reichtum kam sie bettelarm und im 
Winterschnee begrabenen Glückes heim. 

Damals schien die ganze weite Welt 
ihr nicht weit und gross genug für 
ihre Sehnsucht und ihr stürmendes Frei- 
heitsverlangen und nun wollte sie nichts 
mehr als den kleinen Platz im kleinen 
Heim, um sich dort wieder zurechtzu- 
finden, zusammenzufassen und auszu- 
heilen voa den Wunden, die sie selber 
«ich in grenzenloser Verblendung ge- 
schlagen. 

Aber es würde zu Hause alles wieder 
besser werden, es würde! Pflichten 
wollte sie suchen; hatte er nicht da- 
mals gesagt, dass man Pflichten haben 
und säen müsse, um im Alter zu ern- 
ten? — Ach, immer er! Sie gab den 
Kampf und die Selbsttäuschung auf. 
Es half alles nichts, die Liebe hatte sie 
unterjocht, hatte sich an der Leugnerin 
gerächt, sie so bezwungen, so fest in 
ihre Banden geschlagen, dass sie hilflos 
und gebrochen in ihnen lag. 

Was die zu Hause wohl sagen wür- 
den, wenn sie nun wiederkäme?- Der 
Gedanke an die Sippschaft der Ver- 
wandten bedrückte und quälte sie. Wenn 
sie nur nicht gleich erfuhren, dass sie 
da war. Ein bisschen Ruhe und Frei- 
heit sollte man ihr noch gönnen. Sie 
hatte keinem etwas von ihrer Ankunft 
mitgeteilt; nur ihrem alten Freunde, 
dem Sanitätsrat, und c'er Dienerschaft, 
die das Haus in Ordnung bringen musste, 
dieser aber streng geboten, es nicht 
laut werden zU lassen, dass man sie er- 
warte. 

Vielleicht waren die Verwandten 
auch alle bös auf sie, dass sie so wenig 
von sich hatte hören lassen. Das wäre 
ihr si'hr lieb und erwünscht, und recht 
müsste sie ihnen geben. Seit Tunis 
hatte sie an keinen mehr einen Brief 
geschrieben, imr flüchtige Karten ge- 
schickt, und nun auch schon lange 
nichts mehr von all den Tanten und 
Cousinen zu hören bekommen. 

Nafjrlich waren sie bös, würden aber 
leider nur zu schnell wieder versöhnt 
sein, schon aus Neugier und dann all 
ihrer Heiratskandidaten halber. 

Kordelia ballte die Hand. Damit 
kamen sie ihr jetzt gerade recht. Sie 
würde kurzen Prozess machen; ihr war 
es gleich, ob sie sich mit allen Ober- 
warf. Desto besser; dann hatte sie 
Ruhe und Frieden. 

Sie brauchte keinen; ihr waren s'e 
nur lästig. Sie wollte allein leben. 
Vielleicht nur für die Armen und für 
ihre Studien, oder für sonst etwas. Es 
würde sich schon finden; man konnte 
auch aus Bruchstücken noch etwas zu- 
sammenzimmern. 

In der Heimat würde ihr wieder Mut 
und Kraft wachsen, wie Antäus, der aus 
dem Boden der mütterlichen Erde seine 
Stärke zog. Zur Heimat wendete sich, 
wer müde war und Frieden suchte und 
Pläne für ein neues Leben .spann. 

In der Heimat konnte sie auch ja- 
mand finden, wenn er sie suchen wollte.., 

Erschreckt drückte sie ihr Gesicht 
gegen die Scheiben des Coupéfensters, 
damit das Brautpaar nicht von dem 
heimlich erglühenden Antlitz ablesen 
könne, was sie eben gedacht. 

Ach, sie schämte sich ja vor sich 
selber, dass so wahnsinnige, erbärmliche 
Gedanken in ihr lebten, dass sie sich 
mit leidenschaftlicher Sehnsucht an diese 
eine törichte Hoffnung klammerte, viel- 

leicht nur u:n dieser schwachen, blassen 
Hoffnung halber in die Heimat zurück- 
kehrte. 

Nein, nein, nicht deshalb. Sondern 
wirklich aus dem vollen Unvermögen 
heraus, momentan draussen in der Welt 
Genuss und Freude zu finden. Mit 
welcher Anstrengung hatte sie sich 
bemüht, all dem Schönen, dass die 
Fremde bot, ein frohes, offenes Herz 
entgegenzuliringen. Es waren immer 
nur die Augen gewesen, die alles sahen, 
und mit den Augen allein schaut es 
sich trübe hinaus, und durch die Augen 
allein fällt von all dem Gl^oz und Rei? 
der Welt nichts hinein in Herz und 
■Seele. 

Sie ging nach Hause, um zu genesen 
von der Krankheit der Liebe, die sich 
in der Fremde und durch die Fremde 
nicht heilen Hess. Zu Hause musste 
sie sich überwinden lassen, sie musste. 

L^nd die Heimat rückte immer näher. 
Muckchen war in nervöser Unruhe und 
doch voll strahlenden Glückes. Sie hatte 
unglaublich viel zu tun, um ihrem 
Liebsten alles zu zeigen und alles Un- 
bekannte ihres Vaterlandes zu erklären. 
Für sie war die Heimkehr entschiede i 
tausendmal reizvoller und schöner als 
die Ausfahrt, und ab und zu jubelte 
sie zu Kordelia hinüber: cWas sie 
bloss alle zu meinem Guido sagen 
werden? Onkel hat keinem Menschen 
von meiner Verlobung berichten dür- 
fen, keinem. Sie ist ja auch noch nicht 
öffentlich, nicht eher bis Onkel ihn 
gesehen und geprüft hat; da kann er 
doch auch keinem davon erzählt haben. 
Frau Kordelia, Liebste, was machen 
wir nur, wenn Bekannte auf dem Bahn- 
hof sind ? Ach, ich freue mich ja lo 
rasend! Denken Sie bloss, eine Italien- 
ische Braut, ne in, einitalienischer Bräuti- 
gam ! So etwas ist in den Annalen 
der Weltstadt Kornburg noch nicht 
verzeichnet. Mir, Maria, Muckchen Lin- 
dorg, blieb es vorbehalten, solchen 
Glanz über meine Vaterstadt auszu- 
g'e.ssen, Ich bin überzeugt, ganz Korn- 
burg steht auf dem Kopf, wenn meine 
Verlobung erst bekannt wird. Das 
kann ich auch verlangen, so etwas 
erleben die Leute sobald nicht wieder. 
Und all das danke ich Ihnen. Ach, 
Frau Kordelia, wenn ich es doch noch 
einmal vergelten könnte! Na, wenn 
Sie mich besuchen! Die Frau Leutnant 
Peroni wird sich schon eswas ausd»n Ken!» 

Sie schwatzte und lachte so fröhlich 
und emsig, dass Kordelia mitlachen 
musste, ihre tiüben Gedanken wenig- 
stens für den Augenblick vergaas und 
selbst fast etwas von freudiger E"*- 
regung empfand, als der letzte Pfiff 
der Lokomotive ertönte und der Zug 
in den Bahnhof einlief. 

Aber ein einziger Blick zum Coupé- 
fenster hinaus verwandelte diese an- 
genehmen Gefühle in Bestürzung und 
unangenehmste Ueberraschung. 
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Da stand die gesamte Verwandt- 
schaftin hellem Haufen, ohne eine ein- 
zige Lücke, vollzählig', Weiblein und 
Männlein; und die Gärten Kornburgs 
schienen geplündert, solch eine Fülle 
von Blumen in allen Händen. 

Kordelia trat erblassend vom Fenster 
zurück. 

«Muckchen, wie entsetzlich ! Sehen 
Sie nur! Wer kann uns verraten ha- 
ben? Die ganze Klerisei in Parade!» 

«Wahrhaftig 1 Es fehlt nur noch das 
geschlachtete Kalb, um dem Empfang 
die volle Weihe zu geben !» Muckchen 
schlug die Hände zusammen. «Und 
mein Bräutigam! Liebste Beste, was 
machen wir mit dem ? Verleugnen 
können wir ihn doch nicht!» 

Da wurde auch schon die Coupétür 
aufgerissen. Die Regietungsrätin, Tante 
Warnbühl, als älteste der Familie, stand 
in voller Glorie, liebumflossen wie ein 
Rosenbusch blühend, vor ihr, breitete 
die Arme aus und schluchzte in einer 
Ergriffenheit, die wirklich nur für das 
Gleichnis vom verlorenen Sohn passte: 
«Kordelia, mein geliebtes, teures Kind, 
haben wir dich endlich und unversehrt 
wieder ?» 

Hinter ihr eine Phalanx in seliger 
Rührung schwimmender Gesichter, blu- 
menspendender Hände und ein Stim- 
mengeschwirr freudiger Begrüssungen. 

Kordelia stand hilflos uud verwirrt 
in der Coupétür. Wenn sie hinausstieg, 
lel sie in ein Dutzend ausgestreckter 
Arme, davor graute ihr. 

Da sagte hinter ihr Muckchens helle 
Stimme; «Ach, bitte Frau Regierungs- 
rat, wollen Sie uns nicht erst aussteigen 
lassen? Wir haben allerlei auszupacken, 
und die Bahnvei waitung wird unsert- 
wegen wohl nicht längeren Aufent- 
halt gestatten.» 

Auf allen Gesichtern Missbilligung 
und kühle Abneigung. Muckchen er- 
freute sich überhaupt schon keiner 
Liebe, und nun noch diese unerhörte 
Keckheit des naseweisen Dinges! 

Aber man trat doch mit süsssaurem 
Lächeln ..zurück und gab den Aus- 
steigenden Raum. Während Frau Kor- 
delia nun unbarmherzig vom Schicksal 
der Umarmungen ereilt wurde, trat in 
die Mienen der vorläufig noch Unbe- 
schäftigten ein stummes, fassungsloses 
Staunen, als hinter den Damen der 
Leutnant ausstieg, und Muckchen, die 
innerlich vor Vergnügen aus Rand und 
Band war, in ihrem tadellosesten ita- 
lienisch einige Worte mit ihm wech- 
selte. Luise Holsten erblasste und 
flüsterte dtr danebecstehenden Lotte 
Rickenturm atemlos zu: «Da haben 
wir den Salat. Nun können wir ihr 
alle nachpteifen, du auch, meine Liebe, 
mit deinem schöngeistigen Bruder. Die 

Und Tante Warnbühl, die nie von 
einem Gefühl so hingenommen war, 
dass sie [nicht noch eben liebevoll 
ausgerufen hatte: «Nein, aber Kind, 
du siehst ja entsetzlich aus!», ver. 
stummte plötzlich, bekam grosse, fal- 
sche ^Katzenaugen, blähte die Nase uud 
stiess dann hastig hervor : «Gehört der 
Herr zu euch? Liebe Kordelia — ich 
will nicht hoffen , , .» 

«Gewiss gehört der Herr zu uns», 
nickte Kordelia ruhig. «Ein sehr lieber 
Reisebekannter, der uns das Geleit in 
die Heimat gegeben hat. Erlaubt, dass 
ich ihn euch vorstelle : Leutnant Peroni, 
leider spricht der Herr nur italienisch 
und französisch.» 

«L'ebe Kordelia, welch eine Stellung 
nimmt der Herr bei dir ein?» 

In grausamer Strenge fiel die Frage 
von Tante Warnbühls L'ppen, nach- 
dem sie dem sich tief und lächelnd 
Verbeugenden ein eisiges Kopfnicken 
gegönnt hatte. 

«Die Stellung eines sehr angenehmen, 
lieben Freundes. Aber bitte, wollen 
wir nicht den Bahnsteig räumen? Ich 
bin euch sehr dankbar für den liebe- 
vollen Empfang, aber wir armen Rei- 
senden haben nach der langen Fahit 
ein so dringendes Bedürfnis u.ich Ruhe 
und Erfrischung, dass ich wirklich mo- 
mentan nur bitten kann, uns zu ent- 
schuldigen, wenn wir so schnell wie 
möglich nach Hause streben.» 

Luise Holsten hatte sich an sie ge- 
drängt.» 

«Du verstehst es, du bist mir die 
Richtige, Kordelia», sagte sie, den Arm 
der Angeredeten drückend. «Na. die 
Liebe hat dich auch schon hübsch zu- 
gerichtet.» 

Kordelia stieg alles Blut zu Kopfe. 
«Was willst du damit sagen ? Deine 

Worte klingen unglaublich impertinent.» 
«Ach, tu' doch nicht so», lachte 

Luise'spöttisch. «Warum stellst du ihn 
nicht gleich als Bräutigam vor?» 

«Weil er es nicht ist, liebe Luise, 
und auch niemals wird. Du brauchst 
dich nisht aufzuregen, dieser Herr ist 
nur mein Freund.» 

«Famos, — na, man weiss, was das 
heisst: Freund!» 
g^Mit dem Bruder Amtsrichter wurde 
es doch nichts; da nahm Luise auch 
keine zarten Rücksichten mehr. 

Kordelia mass sie mit einerr sonder- 
baren Blick und sah dann über die 
Schaar der Versammelten, die sich 
jetzt zum Wagen drängte, um dieser 
mit den| mitgebrachten Blumen aus- 
zupolstern. 

Sie richtete ihre Gestalt stolz und 
straff auf. Wenn es ihr bis jetzt 
an Mut und Selbstständigkeit gefehlt 
hatte, um sich von diesen kleinlichen 
Menschen freizumachen, so war dieser 

glück für die Idee der Freiheit geopfert» 
so würde sie wohl jetzt auch den Mut 
und die Kraft finden, sich von dieser 
Verwandtschaft, die nicht einmal von 
Geburt zu ihr gehörte, loszumachen. 

«Ich wünsche derartige Insolenzen 
nicht wieder zu hören», sagte sie kalt, 
machte sich von Luisens Arm frei und 
wendete sich dem Leutnant zu. 

«Sie steigen mH u;is in den Wagen, 
Herr Leutnant, und wir setzen Sie am 
Hotel ab», sagte sie laut und verab- 
schiedete sich so kurz wie möglich 
von den Anwesenden. 

«Ich komme dich sehr bald zu be- 
suchen, liebe Kordelia, um mir die 
nötigen Aufklärungen bei dir zu holen.» 

Tante Warnbühl war noch immer in 
Strenge erstarrt, und ihr Ton schwankte 
zwischen Drohung und Tadel. 

Kordelia stand schon auf dem Iritt- 
brett des Wagens. 

«Dein Resuch wird mir sehr ange- 
nehm sein, liebe Tante, aber ohne jede 
Nebenbedingungen, wenn ich bitten 
darf. Ich sehe weder Veranlassung 
noch Pflicht zu Erklärungen und 
Rechenschaftablegen. Muckchen, haben 
wir alles? Herr Leutnant auch Ihre 
Sachen? So, dann können wir fahren. 
Auf Wiedersehen und allseits vielea 
Dank für den liebevollen Empfang.» 

Erschöpft lehnte sie sich in den 
Wagen zurück, und Muckchen presste 
die Hand gegen den Mund, um nicht 
gleirh laut aufzulachen. 

Von ihr hatte niemand Notiz ge- 
nommen, an sie keiner gedacht. Sie 
war auch schuldlos an dem Empfang 
denn vor ihrer Seite aus wusste niemand 
wann sie ankam. Das hatte sie s«gar 
dem Onkel Vormund verschwiegen, uni 
ihn zu überraschen. 

Freilich war dadurch das Missver- 
ständniss mit dem Leutnant gekommen^ 
das sich sogleich aufgeklärt hätte, wen* 
der Onkel am Bahnhof gewesen wäre. 

«Friu Kordelia, sind Sie mir sehr 
böse, dass ich Sie auf meine Kosten 
so in Misskredit setzte?» fragte sie 
kleinlaut, während ihr das Vergnügen 
über die eben erlebte Szene ams den, 
Augen lachte. 

Kordelia schüttelte lächelnd den Kopf.. 
«Nein, Muck( hen, eigentlich war dis 

Geschichte ja amüsant und Hess mich 
gleich im Anfang erkennen, was ich 
den Leuten hier bin und was sie mir 
sind. Ich wäre vielleicht doch, von der 
mir anscheinend entgegengebrachten 
Liebe gerührt, wieder sauft in das Netz 
ihrer Bevormundung und Beaufsichtig- 
ung geglitten. Nun ist da gleich ein 
Riegel vorgeschoben. Ich g. denke 
künftig sehr bur^en Prozess zu machen 
und meine Stellung unter alle^i Um- 
ständen zu wahren. Aber irh begreife 
den Sanitätsrat nicht. Er vm ' " 
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Weibliche Alkoholiston. 

In der Barliner <N.-Z.» schreibt ein 
Mitarbeiter: «Oiadstone hat einmal die 
Trunksucht eine Oeissel genannt, die 
schlimmer wüte als der Krieg; sie töte 
niciit aliein, sondern entehre auch. 
Wenn das schon vom männtlichen 
Geschlecht gilt, wie viel mehr vom 
weiblichen ! Es gibt kaum einen ab- 
stossendern Anblick als eine betrunkene 
l'rau, die auf der Strasse hin- und her- 
schwankt und der Jugend zum Ge- 
spött oder gar zu rohen Spässen dient. 
Vor einiger Zeit war ich auf dem Tem- 
pelhofer Felde Augenzeuge einer wider- 
wärtigen Szer.e: halberwachsene Bur- 
schen trieben mit einem zerlumpten 
Weib, das besinnungslos mit einer 
leeren Flasche zur Seite auf der Erde 
lag, scheusslich Unfug, zum Ergötzen 
der zahlreichen Kinder beiderlei Ge- 
schlechts, die ringsherum einen ge- 
schlossenen Kreis bildeten. In den deut- 
schen Städten, selbst in den grössten, 
gehört ein solches Schauspiel, zur 
Ehre unserer weiblichen Bevölkerung 
sei es gesagt, noch zu den Selten ■ 
heiten; in englischen aagegen, beson- 
ders in London, ist es so alltäglich, 
dass man im Vorübergehen kaum noch 
-darauf achtet. Ein Geistlich ir der eng- 
lischen Hauptstadt äusserte einst von 
der Kanzel: »Am hellen Tage verkaufen 
Frauen, die nichts mehr besitzen einen 
Teil ihrer Kleidung an Vorübergehende, 
um ihre Trunksucht vollkommen be- 
friedigen zu können, kehren zum pu- 
blic-hovse zurück und sterben in der 
Nacht vor Kälte.» Besonders in den 
östlichen Stadtteilen Londons kann man 
in dieser Hinsicht — ich spreche .lus 
eigener Beobachtung — Dinge erleben, 
die jeder Beschreibung spotten. 

Im Jahre 1898 starb in einem eng- 
lischen Irrenhause eine Frau von sieb- 
zig Jahren, die nicht weniger als hun- 
dcrtneunundachtzig mal wegen öffent- 
lichen in der Trunksucht verübten Un- 
fugs bestraft war. Vorher hatte sie eine 
Zeitlang gegen ihren Willen in einer 
Heilanstalt für weibliche Trinker zu- 
bringen müssen und der Vorsteherin 
bei ihrer Entlassung freimütig erklärt: 
«Iis wäre mir weniger unangenelim, 
lebendig verbrannt zu werden, als diese 
Lebensart hier länger lU ertragen.» Na- 
türlich setzte sie dann ihr altes laster- 
haftes Treiben fort, bis sie ein Ende 
fand, das ihrer würdig war. Die Lon- 
doner 31ätter widmeten ihr dann lange 
Nachrufe und beschrieben ziemlich ge- 
nau ihr Leichenbegängnis, zu welchem 
sich eine Menge Neugieriger eingefun- 
den hatte, als ob es sich um einen be- 
rühmten Toten handelte, dem man die 
letzte Ehre erwe'sen wollte. - Gewisse 
Stadtteile Brüssels scheinen für die weib- 
liche Trunksucht ein ebenso geeigneter 
Boden zu sein, wie der Osten Londons. 
^ edenfalls sind dort zur nächtlichen Zeit 

betrunkene Weiber, alte wie junge, ein 
ganz gewöhnliches Schauspiel, dasschon 
mehr als ein Brüsseler Blatt veranlasst 
hat, einen ernsten Warnruf erschallen 
zu lassen. In Fiankreich sind bereits 
ganze Departements verseucht, soweit 
es sich um den Alkoholismus beim 
weiblichen Geschlecht der unterenStände 
handelt. In derNormandie wird in die 
Morgensuppe häufig ein halber oder 
ganzer Liter Branntwein gegossen, auch 
in den Kaffee, soweit er schon die 
Suppe verdrängt hat. Die Frauen der 
Fabrikarbeiter sind dort im allgemeinen 
die schlimnisten Alkoholiker. Der Di- 
rektor eines grossen industriellen Unter- 
nehmens sagte zu einem Gewährsmann 
des«Temps»: «Die Arbeiter trinken frei- 
lich noch, aber doch wenig dank den 
Massregeln, die wir ergrifien haben; 
ihre Frauen dagegen trinken um so 
mehr.« Auch unter dem weiblichen Teil 
der ackerbautreibenden Klassen der Nor- 
mandie breitet sich das Laster der Trunk- 
sucht immer mehr aus, so dass deRy- 
kère wohl berechtigt ist, in seinem 
Buche: ,li'alcoo'.'sme féminin' zu schrei- 
ben: «In der Normandie trinkt die Frau 
schon mehr als der Mann.» 

Masslose Leidenschaft für geistiger 
Getränke gehört leider auch in den 
vornehmen und mittleren Gesellschafts- 
kreisen, besonders der angelsächsischen 
Länder keinwegs mehr zu den Selten- 
heiten, wobsi Erscheinungen zutage 
treten, die wahre Seelenrätsel bilden. 
Eine junge Engländerin, die im Alter 
von siebzehn Jahren verwaist war und 
über ein nach Millionen zählendes Ver- 
mögen verfügen konnte, gab sich, aller 
Fesseln ledig, dem Dämon Alkohol in 
solchem Masse hin, dass sie b:ild alle 
Selbstachtung verior. Während sie 
sonst im Verhältnis zu ihrem grossen 
Vermögen sehr sparsam lebte, beliefen 
sich ihre Rechnungen auf Spirituosen 
und Weine, besonders Champagner, 
auf 800—1000 Mark im Monat. Im 
Alter von zwanzig Jahren war sie 
schon fünfunddreissigmal wegen öffent- 
licher, in sinnloser Trunkenheit be- 
gangener Ruhestörungen polizeilich be- 
straft worden. Für einige Zeit sperrte 
man sie dann in eine Heilanstalt für 
weibliche Trinker ein, aber kaum war 
sie daraus entlassen, als sie das Ver- 
säumte mit frischen Kräften nachholte, 
und zwar mit solchem Erfolge, dass sie 
schon im Alter von dreiundzwanzig 
Jahren im Kreise gleichgesinnter Freun- 
dinnen ihre hundertste polizeiliche Ver- 
urteilung feiern konnte. Einige Jahre 
später lernte sie einen alten Geistlichen 
kennen, dem sie sich zur Heilung von 
ihrem Leiden anvertraute. Er begleitete 
sie nach den Vereinigten Staaten in der 
Hoffnung, dass die neuen Eindrücke 
einen günstigen, bnssernden Einfluss 
auf sie ausüben würden. Dabei hatte 
er jedoch die Rechnung ohne die ver- 
schiedenen geistigen Getränke gemacht. 

die Miss M. in der neuen Welt zu 
ihrer angenehmen Ueber.-aschung ken- 
nen lernte. 

Sie fand an ihnen solches Gefallen, 
dass sie in verhältnissmässig kurzer 
Zeit in New York zwanzig Verurteil- 
ungen wegen öffentlichen Unfugs zu 
verzeichnen hatte. - Nach England 
zurückgekehrt, entsagte sie den schwe- 
ren Weinen und gewöhnlichen Spirituo- 
s( n, weil sie ihrem Gaumen nicht mehr 
genügten: sie betrank sich von jetzt 
an nur noch mit reinem Sprit und 
Kölnischem Wasser. Eines Tages, als 
sie nach einmonatlicher Haft entlassen 
worden war — es war ihre zwei- 
hundertfünfte Strafe — schloss sie sich 
mit einer Anzahl Flaschen, welche die 
stärksteil geistigen Getränke enthielten, 
in ihr Zimmer ein und trank sich zu 
Tode. Ihre D/enerin fand sie am näch- 
sten Moigen zwischen den leeren Fla- 
schen leblos am Boden liegen. Was 
ihren sonstigen Ruf anbetrifft, so 
haftete an ihr nicht der geringste 
Makel. 

In New York sind einmal im Laufe 
eines Jahres mehr als 1300 «Damen», 
d. h. Frauen und Töchter aus den 
Häusern der sogenannten «oberen Zehn 
tausend», dem Trinkerasyl überwiesen 
worden. In London gibt es nicht wenige 
Pastetenbäcker, die zugleich einen heim- 
lichen Ausschank der schwersten Ge- 
tränke für trunksüchtige Ladies be- 
treiben. Unglaubliche Mengen von 
Spirituosen sollen hier vertilgt werden. 
Und dazu gesellt sich das heimliche 
Trinken zu Haase, das beim weib- 
lichen Geschlecht der höheren Stände 
Grossbritanniens wahrlich keine seltene 
Erscheinung ist. Einer der angesehen- 
sten Aerzte der besten Stadtteile Lon- 
dons hat in seiner langjährigen Praxis 
nach dieser Richtung verblüffende Er- 
fahrungen gemacht. Eines Tages er- 
hielt er den Besuch einer Dame der 
höchsten Gesellschaft; mit Tränen in 
den Augen bat sie ihn, sie von ihrer 
Leidenschaft für geistige Getränke zu 
heilen. Aber während der Zeit, da sie 
mit ihm sprach, trank sie wiederholt 
heimlich Whisky aus einem Parfüm- 
fläschchen, das sie versteckt in ihrem 
Taschentuch hielt. Andere, die von 
dem Arzte ebenfalls guten Rat gegen 
ihren unseligen Durst holen wollten, 
sogen während ihres Besuches bei ihm 
mit der unschuldigsten Miene von der 
Welt an dem Griff ihres Regenschiimes, 
der nichi zu klein und hohl und mit 
einer verführerischen Flüssigkeit ge- 
füllt war. Die Frau eines Mannes der 
vornehmen Welt Londons wuss'.e sich 
zu dessen Verzweiflung trotz der sorg- 
fältigsten Bewachung immer von neuem 
auf die verschiedenste heimliche Weise 
Spirituosen zu verschaffen. Man hatte 
schon die Hoffnung aufgegeben, hinter 
ihre Schliche zu kommen, als der Arzt 
sie eines Tages ganz durch Zufall auf 
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frischei Tat ertappte. Bei einem seiner 
Besuche in der Wohnung der Trunk- 
süchtigen brachte gerade ein Ange- 
stellter eines Buchhändlers für die Dame 
des Hauses einige Bücher, die ihm 
verdächtig vorkamen. Er untersuchte 
sie, wobei ihm das ungewöhnliche Ge- 
wicht eines Bandes auffiel, der sich als 
ein Behälter in Buchform für Flaschen 
herausstellte, die allerlei sehr starke 
spirituose Getränke enthielten, tlch 
betrat wieder das Zimmer meiner 
Klientin in Begleitung ihres Gatten», 
erzählte der Arzt weiter, «und bat sie 
um Aufklärung. Sie fing dann wie ein 
Kind an zu schluchzen und gestand, 
dass sie um Geld den Boten des Buch- 
händlers für ihre Zwecke gewonnen 
habe. Man sollte es kaum für mög- 
lich halten, dass eine Dame der guten 
Gesellschaft sich bis zu einem solchen 
Punkt erniedrigen kann. Wir stellten 
ihr vor, wie tief sie gesunken sei, und 
es gelang uns, auf ihr Gemüt einen so 
starken Eindruck auszuüben, dass sie, 
obwohl ihr Fall damals als verzweifelt 
gelten musste, heute zu den nüchtern- 
sten Frauen Londons gehört». 

Man kann sich schwer einen Begriff 
davon machen, zu welchen Kunstgriffen 
und Mitteln trunksüchtige Damen ihre 
Zuflucht nehmen, um unbemerkt dem 
süssen Laster frönen zu können. Eine 
Engländerin von sehr hohem Range 
machte sich einen sinnreich konstruier- 
ten falschen finget, der natürlich hohl 
war und den sie immer von neuem 
mit ihrem Lieblingsgetränk anfüllte, zu 
nutze, indem sie mit der harmlosesten 
Miene von der Welt die Spitze in den 
Mund legte und sich durch einen un- 
auffälligen Druck die sehr starken 
Tropfen «zu Gemütes- führte. Eine 
andere besass zu demselben Zweck 
einen Fächer mit nicht zu dünnen Stiel 
und Gerippe; einer jungen Amerikanerin 
aber gebührt wohl, soweit es sich um 
Verheimlichung solcherVerirrungen han- 
delt, der Vorrang. Sie heuchelte eine 
ausserordentliche Vorliebe für rote 
Weintrauben und liess sich täuschend 
nachgemachte aus Gutapercha her- 
stellen, die immer von neuem mit 
Spirituosen gefüllt wurden. Mehr als 
ein Ehemann hat im Innern eines 
Pianos eine heimliche Vorratskammer 
seiner in dieser Hinsicht wenigstens 
stärkeren Hällte für gebrannte Wasser 
und verwandte Flüssigkeiten entdeckt. 
Um den verräterischen Geruch starker 
geistiger Getränke von den holden 
Lippen in den Hintergrund zu drängen, 
bedienen sich die schlauen über Gebühr 
durstigen Evastöcher wohlriechender 
Pastillen. 

In den englischen Heiianstalterf für 
trunksüchtige Frauen glaubt man, wie 
überhaupt im allgemeinen bei unseren 
Veitern jenseits des Kanals, die traurige 
Erfahrung gemacht zu haben, dass eine 
weibliche Person, die dem Trünke voll- 
ständig verfalleil ist, niemals oder doch 

wenigstens nur in sehr seltenen Fällen 
von der unseligen Leidenschaft ganz 
geheilt werden könnte. Mit Männern 
hat man in dieser Hinsicht jedenfalls 
günstigere Resultate erzielt. Wer will 
das Innerste ejner Frau aus den höheren 
Klassen der Gesellschaft ergründen, die 
ihrer Erziehung, ihrer Umgebung, der 
geistigen Atmosphäre, in der sie atif- 
gewachsen ist und lebt, zum Trotz 
immer von neuem rückfällig wird, mag 
sie auch von den besten Vorsätzen 
beseelt sein. Vielleicht ist zuweilen 
eine natürliche Reaktion gegen die 
Langeweile und das ewige Einerlei der 
korrekten Wohlanständigkeit mit im 
Si iiel,eine Art unwiderstehlichen Dranges 
nach der ungebundenen NatürlicIJ<eit, 
die sich ja meistens von selbst einsteilt, 
wenn der Dämon Alkohol die oft un- 
erträglichen Fesseln der gesellschaft- 
lichen Konvenienz zersprengt hat. In 
den meisten Fällen trinken aber wohl 
die Frauen im Uebermass, um sich zu 
trösten, um irgend eine tiefe Traurig- 
keit, einen unheilbaren Kummer vorüber- 
gehend zum Schweigen zu bringen. 
Es gibt Tragödien im alltäglichen Leben, 
die wahrhaft erschütternd sind, und zu 
ihnen muss man den Kampf rechnen, 
den eine trunksüchtige Frau, die noch 
nicht alle Selbstachtung verloren hat, 
immer und immer wieder gegen die 
Versuchung unternimmt, und in welchem 
sie jedesmal ohne Gnade unterliegt, 
weil ihre moralische Widerstandsfähig- 
keit durch jede Niederlage geschwächt 
wird, und der ursprüngliche Antrieb 
vielleicht in seiner alten Stärke be- 
stehen bleibt. Hier soll das Mitleid, 
die Schwester der Verzeihung, seine 
versöhnende und beschwichtigende 
Stimme hören lassen; die verhöhnende 
und verständnislos verurteilende mo- 
ralische Ueberlegenheit ist nicht an 
ihrem Platze, wo erbliche Belastung 
und die schwere Hand des Si^hicksals 
zusammenwirken, um eine schwache 
weibliche Seele aus dem Gleichgewicht 
zu bringen und sie Zt'm Spielball er- 
niedrigender Leidenschaften zu machen. 
Die sozialen Wirkungen des weiblichen 
Alkoholismus sini umso bedenklicher, 
als es feststeht, dasä die Kinder trunk- 
süchtiger Frauen häufiger die Merkmale 
der Entartung zeigen als diejenigen 
trunks chtiger Männer. Aber Alkoholi- 
ker erzeugen nicht nur entartete Kinder, 
sondern sie erziehen durch ihr schlechtes 
Beispiel auch Trunkenbolde, und in 
dieser Hinsicht ist das böse Vorbild 
einer Frau unzweifelhaft viel verderb- 
licher als das eines Mannes. Vom 
ethischen wie vom sozialen Standpunkt 
muss es deshalb gleich wünschenswert 
und erstrebenswert erscheinen, die weib- 
liche Trunksucht in möglichst enge 
Grenzen zurückzuweisen. 

Ein interessanter Brief. 

Vom Easernenhof. Unteroilizier (zum 
starken Rekruten): cKei'l, Sie protzen mit 
Ihren Kräften, als wenn Hie aus Hekru- 
Innuin stammten!» 

Eine Dame erhielt auf ein Köchinnen- 
Gesuch hin nachfolgenden Brief; 

Sehr geehrte Herrschaft! Bei eine 
Herrschaft, bei welche ich zeitens zu 
Krankheit Kindtaufe und andere freudige 
Vorkommnisse Aushilfe mache, von 
Herl Schäften, die viel bei meiner gnä- 
digen Frau zu Besuch sein auf Ihnen 
hingewiesen bringe ich in Augenschein, 
dass Ihrer gnädigen Herrschaft die 
Kßchin abgezogen ist und frage Ich 
auf diese Weise höflichst an, ob meine 
Tochter Laura bei Sie mit beginnenden 
Monat anziehen kann, wesiialb ich um 
gitigen Bescbeit bitte, was die gnädige 
Frau entschuldigen werden, woHurch 
freilig Arbeit entsteht. Meine Tochter 
wird in diesem Jahre wenn Sie das 
Leben behält was der Liebe Gott ver- 
hüden möche, voraussichtlich 18 Jahre, 
sie scheut vor keiner Arbeit retur, sie 
hat den Gnädigen Herrn, wo sie früher 
in Stellung war gekocht, was die gnä- 
dige Frau nicht fertig braclite und die 
^ute Herrschaft hat mir eigenhändig 
gesagt wie Laura abzog ich sollte ja 
nicht bösse auf das Mädchen sein, sie 
wäre eine gude fleissige Persóhn und 
so ein p;afes Personahl Hesse Niemand 
nicht e;erne ziehen, aber der junge 
Herr hätte ein Auge auf Sie geworfen 
und der gnädige Herr sagte, es währe 
besser wenn Laura ginge diese junge 
hübsche Mädcl)en täte ihm leit und so 
wäre es viel besser weil Ijaura nicht 
aus ihrem Stande ist und dann war 
meine Tochter bei ein;m jungen Herrn 
von meina Herrschaft wo ich 8 Jahre 
war, der Heuer den Pastor a:i der Uni- 
versität gemacht hat und früher Re- 
ligion stutirte dort war sie wie das 
Kind auch s^ab es in dieser Familie 
Gänse Hühuer und ein Schwein, wie 
im Elternhause, was Ihr sehr gefiehl, 
aber der Herr Pastor war sehr hitzig 
was mich in dieser Brangsche wundern 
tnuss und hat Ilir in der Sackkristei 
das'Etwie zu dem Taufbecken nach- 
viowortei;, weil sie die Geräte nicht 
jjanz trocken hineingelegt haben sollte, 
was aber die gnädige Frau gewesen 
war wodurch schinimel in den Sanimt 
gekommen war, welcher einige Mark 
Geld kostete was sehr ärcherlich ist da 
ist meine Tochter mit ü Stichen an dem 
Kopfe geiiäht worden welche Schmerzen 
sehr schmerzhaft sein und ist abgezogen 
auch war ihr schon einmal ein grosses 
starkes Licht nachgeworfen worden was 
aber nur das (iesäss traf wo es nicht 
weh tut, Meine Tochter ist jetzt zur 
Aushilfe bei Verwante. ihr Bild füge 
ich aus dem Stehrahmen bei weil wir 
nur noch eins haben. Sie gnädige 
Frau sollen seher, dass Ihr Fexteriehr 
ein sehr hübsches ist auch ist sie ein 
sehr gebildetes Mädchen wenn auch 
die Eltern einfache Leite sein. 

Unterschrift. 
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Gesundheitspflege. 
Uobor eine neue Bldglichkelt, die 

Lungenschwindsucht zu heilen, hielt am 
1^. Juni Prof. Forlanini von der Uni- 
versität Pavia in der Mailander Medi- 
zinischen Gesellschaft einen Vortrag. 
Forlanini erblickt, (nach der Täglichen 
Rundschau,) in dem Kochschen Er- 
reger den Träger der Schwiniducht, 
aber nicht die Ursache der Zerstör- 
ungen im Luiigengewebe der Kranken. 
An und für sich riohtn der Kochsche 

schnell und sicher vor sich. Das an- 
gestrebte Ziel wird nun dadurch er- 
reicht, dass der Arzt in den Brustkorb 
des Kranken vom Rücken aus eine 
gewisse Menge Luft einpumpt. Dadurch 
gerät der kranke Lungenflügel unter 
L.uftdruck, der gera 'e so stark b^?- 
messen werden muas, dass er die S * 
Ausdehnung des Lungenflügels bei.u 
Einatmen verbindert. Die ganz At- 
mungtätigkeit wird dem gesunden 
(oder minder erkrankten) Lungenflügel 

fahren, das bei theoretischer Betrach- 
tung keineswegs aussichtslos erscheint 
durch die Nachprüfung bestätigt wird. 

Vermlscliles. 
Ein mysteriöser Bombenwerfer. 

Aus Kopenhagen wird berichtet: Ein 
Unbekannter, der in einem Schnellzuge 
IMatz genoaimen hatte, warf in ein 
Abteil, In welchem sich 0 Schweden 
befanden, eine Bombe. Sämtliche 6 

Bazillus in der Lunge keine grösseren 
Zerstörungen an als in anderen, von 
•der Tuberkulose ergriflenèn Körper- 
teilen, d. b. also ganz geringfügige. 
Diese kleinen Verletzungen würden 
vergrössert und dem Kranken ver- 
hängnisvoll durch die Tätigkeit der 
Lunge, die beständige Ausdehnung und 
Zusammenziehung des Lungengewebes. 
Dadurch würden die anfänglichen Ver- 
letzungen nach und nach mechanisch 
vergrössert und e« komme zur Bildung 
von Höhlen, die mit ihren Bazillen, 
Eiter und Fäulnisstoffen dem Arzte un- 
eireichbar sind und die Schwindsuchtin 
solchen vorgeschrittenen Fällen unheil- 
bar machten, Forlanini verwirft durch- 
aus nicht die üblichen Verfahren der 
Schwindsuchtbehandlungen, aber er 
fügt ihr noch ein neues, entscheiden- 
des Kurmittel ein: die künstliche 
Lufteinführung in den Brustkorb. Sein 
Ziel geht dahin, die Atmungstätig- 
keit des erkrankten Lungenflügels zu 
verhindern. Das kranke Gewebe soll 
in völliger Ruhe verharren, sich we- 
der ausdehnen, noch zusammenziehen. 
In diesen Zustande der Ruhe geht, 
bei einer sonst geeigneten Lebensweise 
und Ernährung, die' Ausheilung uad 
Vernarbung der Heide überraschend 

— Kaffeeplantage. — 
überlassen. Die Anwendung des Heil- 
mittels erfordert praktische Erfahrung 
und eine genaue Erkenntnis des Zu- 
standes des erkrankten Lungenflügels, 
ist aber unter diesen Voraussetzungen 
nicht schwierig. Ist es gelungen, den 
kranken Lungenflügel unbeweglich zu 
machen, so bessert sich das Allgemein- 
befinden des Kranken sehr rasch; das 
Fieber nimmt ab, der Nachtschweibs 
bleibt aus. In allen Fällen, in denen 
der eine Lungenflügel noch gesund ist 
und die Atmung durch die Kur also 
nicht behindert wird ist der Erfolg un- 
fehlbar. Die schon vorhandenen Höhl- 
ungen im Lungengewebe werden an- 
einandergedrückt wie zwei Flächen 
einer Wunde. Die Höhle selber ver- 
schwindet also, und der ganze An- 
steckungsstofi, der die Höhle füllte und 
einen Herd zerstörender Tätigkeit in 
der Lunge bildet, wird bald ausge- 
worfen. Die Höhle vernarbt dann wie 
eine beliebige andere Wunde. Prof. 
Forlanini hat sein Verfahren an zahl- 
reichen Kranken erprobt und besitzt 
einen reichen Vorrat anatomischer 
Präparate und Röntgenphotographien 
von tuberkulösen Lungen, vor, während 
und nach der Kur. — Man darf be- 
gierig sein, wie weit dieses neue Ver- 

Passagiere wurden schwer verwundet 
während der Täter selber ums Leben 
kam. DasMotiv zur Tat ist völlig dunkel. 

Ein drastisches Beispiel theolo- 
gischer Engherzigkeit liefert ein Vor- 
gang in der Berliner Emmaus-Gemeinde. 
Zu den bei Beerdigungen am häufigsten 
von Oesangvereinen vorgetragenen Lie- 
dern gehören bekanntlich das Gejbelsche 
<Wenn sich zwei Herzen scheiden» 
und cDort unten ist Friede.» Diese 
Lieder sollten auch jüngst bei der Be- 
erdigung einer Arbeiteiin auf dem 
Kirchhof der Emmaus-Gemeinde ge- 
sungen werden; absr der Prediger 
Lange, dem die Liedertexte pflichtge- 
mäss vorher vorgelegt wurden, bean- 
standete beide Lieder. Das Geibelsche 
tWenn sich zwei Herzen scheiden» er- 
klärte er als Lied am (irabe ungeeignet 
und höchst unpassend, weil es einen zu 
weltlichen Charakter trage, und ein 
Vers darin sogar laute c Die Lippe, die 
mich küsste, ist worden kalt und stumm.» 
Ebenso verbot er den Gesang von cDort 
unten ist Friede» als der theologischen 
Auffassung widersprechend, denn der 
der Friede im Jenseits sei cdortoben», 
nicht cdort unten.» Auf Grund dieser 
Lieder verböte verzichtete das Trauer- 
gefolge auf jeden Grabgesang. 
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Im entscheidendenAugeiiMicli. 
nomtn von Reliholi Kreihelra. 

(Xaclidruck verboten-) 

/Forlsi f/.ung.) 
Feldberg, der sonst so sehr zurück- 

haltend war, fühlte heute, nach den ent- 
setzlichen Vorgängen, ein unabweisbares 
Bedürfnis, sein Herz auszuschütten, er 
vergass schliesslich, dass er zu einem 
wildfremden Menschen sprach, und er- 
zählte mehr sich selbst als seinem Zu- 
hörer die ganze Geschichte seiner lang- 
jährigen Leiden und namentlich die Qual 
der letzten Tage. Wohl nie hatte er 
einem Menschen einen so tiefen Ein- 
blick in sein Herz gestattet, und mit 
grossem Interesse lauschte der Zuhörer 
dem ergreifenden Bericht. ' 

Als Feldberg schliesslich geendet hatte 
und versunken in Erinnerungen in das 
Licht starrte, das von einigen tollkühnen 
Mücken umschwärmt wurde, da meinte 
der Holländer nicht oh.ie Wärme: 

«Jimgec Mann, da ist nicht viel zu 
helfen; wenn Sie überhaupt noch ein- 
mal glücklich werden wollen, unter den 
obwaltenden Umständen wird Ihnen das 
nie gelingen. Dass Sie Soldat sind, 
habe ich m'r gedacht, man erkennt die 
Herren sofort, auch wenn sie sich in 
bürgerlicher Kleidung befinden. Ich 
will Ihnen etwas sagen: Sie scheinen 
ein Mann zu sein, dem es weder an 
Urnsicht noch an Energie ode. Kennt- 
nissen fehlt. Sie müssen nach einem 
Lande gehen, wo Sie in kürzester Zeit 
aus diesen drei Eigenschaften Kapital 
schlagen können.» 

«Wie meinen Sie das?» fragte Feld- 
berg, verwundert aufhorchend. 

«Nun, ganz einfach», erwiderte Herr 
von Dalen, «Soldat werden Sie jeden- 
falls bleiben wollen, denn Sie sehen 
mir nicht danach aus, als ob Sie sich 
so ohne weiteres in einem anderen 
Stande wohl fühlen würden, und hier 
in Ihrem Vaterlande werden Sie, wie 
aus, Ihrer Schilderung hervorgeht, erst 
dann in der Lage sein, sich einen eige- 
nen Herd gründen zu können, worauf 
es Ihnen so sehr anzukommen scheint, 
wenn Sie die Blüte des Lebens längst 
hinter sich haben. Nun metken Sie auf. 
Mann, ich v/erde Ihnen jetzt einen Vor- 
schlag machen. Sie treten, nachdem Sie 
Ihren Abschied genommen haben, in 
die holländisch-ostindische Armee ein, 
Sie werden allerdings zunächst auf Ihre 
Epauletten verzichten müssen, aber ich 
denke, ein Mann wie Sie wird sie leicht 
wieder zu gewinnen wissen. Und ha- 
ben Sie drüben erst die Epauletten, 
dann werden Sie auch so bezahlt, dass 
Sie auskömmlich leben und in nicht 
zu langer Zeit so viel Geld ersparen 
können, dass Sie Ihre Braut hinüber 
kommen lassen können, und wenn aie 
junge Dame sie wirklich lieb hat, wird 
sie keinen Augenblick zögern, Ihnen zu 
folgen, \nan lebt da drüben nicht schlech- 
t#r wie hi«r. Das ist i<?r «Hzige Rat, 
d*R ich Ihnen gebon kann, überlegen 

Sie aich die Sache; ich habe viele Leute 
gekannt, die als Soldaten ankamen und 
heute grosse Landbesitzer sind. Auch 
mit Empfehlungsbriefen kann ich Ihnen 
dienen, obgleich Sie so aussehen, als 
ob Sie dieselben nicht sehr nötig hätten!» 

«Mein Herr, ich bin Ihnen sehr dank- 
bar«, sagte Feldberg erregt, »ich weiss 
nicht, womit ich Ihre Güte verdient 
habe, verzeihen Sie mir, wenn mein 
Benehmen von vorhin abstossend er 
schien. Kann ich dort sofort eintreten ? 
Gleichviel in welcher Stellung und sei 
es als gemeiner Soldat, ich werde zeigen, 
was ich vermag! 

Die guten Aussichten hatten ihn so 
fröhlich gestimmt, dass er seinem Gegen- 
über am lebsten um den Hals gefallen 
wäre. 

«Eintreten können Sie dort jeden Tag; 
wie Sie hier Ihr Dienstverhältnis lösen 
können, weiss ich natürlich nicht. Ich 
habe Sie nun auch um eine Gefällig- 
keit zu bitten: Ist Ihnen vielleicht der 
Name ,von Weiler' bekannt?- 

»Gewiss», antwortete Feldberg, «das 
ist der Name meines Bataillons-Kom- 
mandeurs.» 

«Das trifft sich ja charmant», entgeg- 
nete der Holländer, «das ist dann sicher 
auch der Verwandte meiner Frau, den 
ich aufsuchen will. Er muss jetzt diesen 
Rang bekleiden, denn ich habe in zwan- 
zig Jahren keine Nachricht von ihm 
gehabt, und damals war er Leutnant. 
Wissen Sie», fuhr er fort, «wenn Sie, 
wie es mir scheint, nun doch einmal 
die Absicht haben, den Dienst hier zu 
quittieren, und Sie haben weiter keinen 
Grund, Ihre Garnison noch einmal auf- 
zusuchen, was ich natürlich nicht weiss, 
so kann ich ja am besten Ihre Ange- 
legenheit dort ordnen, mir wird mein 
Verwandter die Bitte nicht abschlagen, 
und Sie entgehen dadurch allen lästigen 
Fragen und Erkundigungen, Ich werde 
natürlich jede Einmischung unterlassen, 
wenn Sie mir nicht Ihre volle Bereit- 
willigkeit hierzu zu erkennen geben.» 

lieh möchte Sie eigentlich noch ein- 
mal sehen», entgegnete Feldberg zö- 
gernd, «aber nein, es ist besser so, wie 
Sie sagen, und nehmen Sie noch ein- 
mal meinen herzlichsten Dank für Ihr 
gütiges Anerbieten.» 

Die beiden Männer berieten nun, wie 
sie die Angelegenheit am besten in Ord- 
nung brächten. Der Leutnant schrieb 
seinem Kommandeur um vorläufigen 
Urlaub auf unbestimmte Zeit, während 

: von Dalen einige Empfehlungsbriefe an 
■ ihm bekannte holländische und hollän- 
! disch-ostindische Offiziere aufsetzte. Sie 
! tauschten die Schriftstücke aus, von 
i Dalen versprach, alles auf das beste zu 
I ordnen 
i «Ich weiss nur nichts, sagte er, «ob 

Sie mir noch eine letzte Frage erlauben 
wollen ?» 

«Ich bitte Sie darum>, entgegnete 
Feldberg höflich. 

«Sie haben heute Abend viel Geld 

verloren», meinte von Dalen, «wenu 
Ihre Kasse nicht ausreicht, so —» 

«Ich danke Ihnen sehr», unterbrach 
ihn Feldberg, «ich habe noch einiges 
Geld gefunden; es ist für den Zweck 
mehr wie ausreichend.» 

«Dann bitte ich Sie wenigstens, für 
heute mein Gast zu sein, Weiben Sie 
ruhig hier, es ist so spät, dass sie 
schwerlich noch ein Zimmer finden 
würden, und hier ist wie Sie sehen, 
Platz genug.» 

Beide begaben sich bald zur Ruhe, 
und van Dalen reiste am anderen Mor- 
gen nach der Garnisonstadt des Offi- 
ziers. Er hielt Wort, schon den Tag 
darauf traf der Udaub auf imbestimmte, 
Zeit mit einem liebenswürdigen Ab- 
schiedsschreiben seines Bataillons-Kom- 
mandeurs für Feldberg ein, sein Ab- 
schiedsgesuch war eingereicht, er selbst 
machte sich mit schwerem Herzen auf, 
einem unbekannten Schicksal entgegen; 
sein Weg führte ihn zunächst nach 
dem holländischen Werbedepot zu Har- 
derwyk. 

Zweites Kapitel. 
Das plötzliche Verschwinden Feld- 

bergs hatte in seiner Garnison bedeu- 
tendes Aufsehen erregt, um so mehr, 
als niemand einen wirklichen Grund 
dafür angeben konnte. Die abenteuer- 
lichsten Gerüchte kursierten unter den 
Kameraden, man bestürmte den Adju- 
tanten des Bataillons mit Fragen, auf 
welche derselbe, weil er eben auch 
nichts wusste, mit geheimnisvollem Ach- 
selzucken antwortete; und als man 
schliesslich oft genug behauptet hatte, 
Feldberg wäre mit seinem grossen Ver- 
mögen nach Amerika, oder er wäre nur 
auf Urlaub und würde eines schönen 
Tages zurückkehren, sprach man schliess- 
lich überhaupt nicht mehr von ihm, es 
war ihm das passiert, was schon vielen 
vor ihm und noch manchem nach ihoi 
passierte, — er wurde vergessen. Viel- 
leicht wäre er diesem Schicksal nicht 
so bald verfallen, jvenn nicht gerade 
mit seinem rätselhaften Verschwinden 
eine andere Person in dem Städtchen 
aufgetaucht wäre, die ein ausgiebiges 
Gesprächithema abgab, und deren fürst- 
liches Auftreten auf einen kolossalen 
Reichtum schliessen liess. 

Es war der indische Plantagenbesitzer, 
der mit seinem braunen Diener sich 
bei seinem Verwandten, dem Major 
Weiler, einquartiert hatte und durch sein 
eigenartiges, fast brüskes Wesen die 
Aufmerksamkeit Aller auf sich zog. All- 
abendlich sass er mit dem Major im 
Offiziers-Kasino und erzählte von fer- 
nen Gegenden und fremden Menschen, 
deren Sitten und Gebräuchen. Es hatte 
sich nach und nach ein wahrer Cyklus 
von Zuhörern um den interessanten 
Fremdling gebildet, er war sozusagen 
gewissermassen Bedürfnis gaworden, 
und mancher Offzier sah sich durch 
die fesselnden Erzählungen d« «NaboH», 
wie man ihn zu nennen anfln||, veran- 
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lasst, des Abends noch einen alten 
Schulatlas hervorzusnchen, um seine 
geographischen Reminiszenzen in Bezug 
auf jene entlegenen Gegenden wieder 
aufzufrischen. 

Es war daher nicht zu verwundern, 
dass niemand mehr an Feldberg dachte, 
geschweige denn von ihm sprach. 

Nur in einem Häuschen ausserhalb 
der Stadt da dachte jemand unaufhör- 
lich an ihn, und das plötzliche Ver- 
schwinden des jungen Offizitrs bildete 
hier das ausschliessliche Tagesgejpräch. 

In dem Häuschen wohnte die ver- 
wittwete Regierungsrätin Bollmann mit 
ihrer Tochter Elise. Beide Damen leb- 
ten in strengster Zurückgezogenheit, sie 
besuchten nur höchst selten Gesellschaf- 
ten und sahen solche auch nur in den 
allerdringlichsten Fällen bei sich. 

Der alte Regierungsrat war m was 
jovialer Herr gewesen, er h.itte seine 
Frau innig geliebt und sie in seinem 
Leben eigentlich nur ein einziges Mal 
betrübt, und das v/ar, als er bald nach 
der Geburt seines Töchterleins ihr auf 
ewig Lebewohl sagte 

Seitdem lebte die Wittwe mit ihrem 
vornehmen Titel und ihrer kleinen Pen- 
sion ganz der Erziehung ihrer Tochter 
Elise, der sie, sobald dieselbe die Kin- 
derschuhe ausgezogen hatte, eine müt- 
terliche Freundin wurde und durch ihr 
eigenes Beispiel mehr veredelnd und 
bildend auf das weiche, fügsame Mäd- 
chenherz wirkte, als es das beste und 
renommierteste Fräuleinstift je hätte tun 
können. 

Die junge Dame hatte infolge dessen 
eine Erziehung genossen, die weit ent- 
fernt war, sie zu einer jener Pensions- 
damen zu machen, wie man ihnen häu- 
fig in diesen Ständen begegnet; sie 
war keine jener glänzenden, pikanten 
Erscheinungen, vor denen mangewisser- 
massen immer erst geistig Toilette ma- 
chen muss, um ihre brillanten Einfälle 
zu parieren. Ein mittleres Wissen, ein 
gesunder Menschenverstand und ein bis- 
chen Mutterwitz — das war alles, was 
Elise iiir eigen nannte. Das Leben war 
früh in seiner nackten Wirklichkeit an 
sie herangetreten, es hatte ihren Cha- 
rakter ausgebildet doch hatte ihrePhan- 
tasie dabei darben müssen. Trotz der 
praktischen Welterfahrung, die sie weit 
über ihn: Jahre hinaus verständig machte, 
war sie doch so jungfräulich sinnig, 
von so unberührtem, mädchenhaften 
Zauber, dass sie auf den wenigen Oe- 
seHschaften, die sie in Begleitung ihrer 
Mutter besuchie, stets von einer ganzen 
Schar von Anbetern umschwärmt war, 
die sich ihrer lieblichen Erscheinung und 
ihrer reizenden, unbefangenen Unter- 
haltung wegen an sie herandrängten. 
Niemand konnte sich rühmen, jemals 
von ihr bevorzugt worden zu sein, sie 
war gegen Jedermann gleich freundlich, 
und wenn sie auch, wie alle Mädchen, 
den einen oder anderen lieber sah, merkte 
doch keiner an ihrem Benehmen, dass 
er iiir unsympathisch sei. 

Nur der Lieutenant Feldbergf hatte 
mit seinem ernsten, männlfchen Wesen 
einen tiefen, unauslöschlichen Eindruck 
auf sie gemacht; es war ein Funke 
unendlich tiefer, heiliger Liebe in die- 
ses sorgsam behütete und bewachte 
Mädchenherz gefallen, der zwar nicht 
zu stürmischer, lorlernder Flamme er- 
starkte, aber mit heimlich glühendem 
Feuer desto gewaltiger brannte. Un- 
geahnte Gefühle mit ihrer Qual und 
ihrer Lust, mit ihrem Bangen und 
Hoffen, hatten ihr jungfräuliclies Gemüt 
erfüllt, der höchste vSselenjubel und tiefe 
Traurigkeit, stille Freude an der Ge- 
genwart und schmerzliches Sehnen nach 
einer unb kannten Zukunft ergniften 
sie zugleich, natürlich konnte das 
schwache Mädchenherz den Sturm neuer 
Gffühle nicht ertragen, es war, als 
sollten ihr dieselben die Brust zerspren- 
gen, sie mussto unbedingt eine Ver- 
traute haben, wo sie ihr Herz aus- 
scnütten, sich ausweinen und ausjubeln 
konnte. Sie fand Niemand anders als 
ihre Mutter. 

Was half alles Abmahnen der alten 
Dame, was ihre vernünftigen Gründe, 
die sie anführte, um die aufkeimende 
Leidenschaft in dem Herzen ihrer 
Tochter zu töten; was nützte fs, dass 
sie eine Veibindung bei der beider- 
seitigen Mittellosigkeit der Liebenden 
als cänzlich aussichtslos hinstellte, — 
die Tochjer barg ihr glühendes Köpfchen 
an dem mütterlichen Busen, weinte 
unter Lächeln und lächelte ui.ter Trä- 
nen und küsste schliesslich all die bösen, 
so nüchtern vernünftigen Reden vom 
Munde ihrer Mutter hinweg. 

Die gute Mutter war schliesslich 
schwach genug, ihrem Liebling nach- 
zuijfben, sie erlaubte ihrer Tochter 
endlich, ihren Lieutenant lieben zu 
dürfen. Elise hatte mit weiblichem 
Scharfsinn längst gesehen, dass auch 
sie dem jungen Offizier nicht gleich- 
gültig sei, und ein unbewachter Augen- 
blick war auch bald gefunden, wo die 
beiden juni^eii Leute ihre flrrzensge- 
lieimnisse austauschen konnten. Wohl 
verlK-hlten sie sich die Schwierigkeiten 
nicht, die sich ihnen in den Weg stellen 
würden, aber wenn Hindernisse wirklich 
Prüfsteine wahrer f.iebe sind, so war 
diese . Hebe rein und echt wie Gold. 
Sie war wie ein ^laiensonnenstrabl in 
beide junge Herzen gefallen, sie ver- 
schönte und veiklärte das Leben der 
beiden Liebenden, sie freuten sich beide 
der Gegenwart, ohne weitere Pläne für 
die Zukunft zu schmieden ; Eis hatten 
beide Zeit, sie konnten warten, und 
sie hofften beide auf ein „iiiiges Scliick- 
sal, das ihren vielleicht doch noch 
einmal die Erfüllung il'ires heisresten 
Wunsches gewähren würde. 

Nun war wie ein Blitzstrahl aus 
heiterem Himmel das plötzliche Ver- 
schwinden Feldbergs dazwischen ge- 
fahren, es war wie ein eisiger Schnee- 
sturm in das Herz Elisens gezogen, 
mit kaltem, frostigem Hauch die zarten 

Triebe der jungen L'ebe entblätternd 
und zerstörend. 

Elise trug den Schmerz mit Fassung-, 
doch war der rosige Hauch von ihren 
Wangen geschwunden; an Stelle ihres 
fröhlichen Lächelns war ein resignirt 
schmerzlicher Zug getreten, über ihr 
ganzes Wesen hatte sich eine stille, 
tiefe Traurigkeit gelagert. 

Sie zweifelte keinen Augenblick an 
seiner L'ebe, es stand bei ihr fest, 
dass er ihr nicht untreu werden konnte; 
ohne dieses Bewusstsein wäre sie ver- 
gangen vor innerer Qual, diese Ueber- 
zeugung eab ihr allein noch die Kraft 
zum Leben. Der Name des Flücht- 
lings war bereits seit mehreren Tagen 
von den beiden Frauen nicht mehi ge- 
nannt, die Mutter, die mit Schmerzen 
die Veränderung bemerkte, die mit 
ihrer Tochter vorgegangen war, ver- 
miet es gefliessentlich, von ihm zu 
sprechen, sie wollte versuchen, auf diese 
Weise das Andenken an den Geliebten 
im Herzen der Tochter zu tilgen. Auch 
diese sprach nicht von ihm, was nützten 
leere Worte und R*flexionen, er war 
nicht hier, das fühlte sie, ohne dass es 
ihr Jemand hätte zu sagen brauchen, 
und dieses Gefühl hatte die trostlose 
Oedo in ihrem Herzen hervorgerufen. 
Aber doch hing sie mit jeder Fasrr 
ihres Daseins an ihm, sie bangte und 
härn.te sich unaufhörlich nach ihm ab, 
und Nachts in dem stillen Dunkel, 
wenn sie allein v.ar mit ihrem Schmerz, 
dann konnte und wollte sie sich nicht 
massigen, dann warf sie sich schlucl:- 
zend auf ihr Lager und weinte bitterlich, 
bis Jas Morgenrot mit goldigen Uppen 
die fern-!. Berge küsste. 

So hatte sie wieder eine Nacht durch- 
wacht und die Spuren .hrer Thränen, 
um die Mutter nicht traurig zu stimmen 
sorgsam von ihrem Gesicht eutfi:rt,t. 
Beide Damen sassen, mit Handarbilttn 
beschäftigt, am Fenster, sie spräche i 
wenig, und oft streifte der kummer- 
volle Blick der Mutter das bleiche üt;- 
gelschöne Antlitz ihrer Tochter. 

«Ich glaubte, dass er wenigstens 
schreiben würde>, unterbrach Elisa mit 
einem Seufzer endlich die Stille. 

<Er wird schreiben, verlass Dich da- 
rauf», entgegnete die Mutter zuversicht- 
lich, thärm' Dich tiur nicht fo ab, Du 
wirst roch krank werden. Wer weiss, 
was er vor hat, jeder falls gercL c ht 
Alles, was er- unternimmt nur, zu Dei- 
nem Besten. An seinen redlichen, 
ehrenhaften Absichten habe ich nie 
gezweifelt, doch sind die Mär.n. r mit 
ihren ungestüinmen Plänen oft für uns 
Frauen riitselhaft. Er wird c-ii-^c; Ta- 
ges wieiierkehren, und dann, liebes 
Kind, wird Deine Freude um to gjos i 
sein.» 

So tröstete und ermuthigte di'; .Mut- 
ter; CS «ar seit mehreren Tagen '.vieder 
dass erste Mal, dass man von dem Ver- 
schwundenen sprach. Ob die Mutter 
selbst an ihre Trosteswerte glaubte, 
war schwer zu entscheiden; Elise beugto 
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sich tief über ihre Stickerei, um der 
Mutter die Tränen zu verbergen, 
die heimlich und verstohlen über 
bleichen Wangen rannen. 

Da schellte es draussea plötzlich. 
Das Dienstmädchan brachte einen Brief 
herein, den sie der Regierungsrätin 
überreichte. Elise hatte die Hände in 
den Schooss sinken lassen und blickte 
mit stummen, flehenden Ausdruck auf 
ihre Mutter, die mit leisem Kopfnicken 
antwortete. 

cEs ist nur eine Einladung zum dies- 
jährigen Offiziersball», sagte sie, cwir 
müssen, um unnützen Geretle vorzu- 
beugen. denselben unbedingtbesucbeii.» 

cLiebe Mama, ist es gar nicht anders 
möglich?^ fragte Elise ängstlich, tnur 
diesen einen möchte ich überschlagen. 
Es ist mir entsetzlich, alle diese ge- 
putzten Herren zu sehen, mit ihnen 
die gewöhnlichen Höflichkeiten zu wech- 
seln, freundlich und fröhlich zu erschei- 
nen, während man Trauer und Tod 
im Herzen trägt.» 

«Das geht auf keinen Fall, Elise», 
sagte die Mutter mit grösster Bestimmt- 
heit, als ihr sonst der Tochter gegen- 
über geläufig war, eich selbst würde 
diesem Vergnügen sehr gern fern 
bleiben, ein solches Benehmen unserer- 
seits wäre rücksichtslos un 1 unentschuld- 
bar. Du bist mit Herrn Feldberg nicht 
offiziell verlobt, wir würden also durch 
dieses Nichterscheinen dem unglück- 
lichen Ereignis eine Wichtigkeit bei- 
legen, für welche wir durchaus keine 
Berechtigung haben, und somit nur 
Stoff zu unnützen Redereien geben, 
die wir doch wohl besser vermeiden. 
Ich bitte Dich im Gegenteil, gerade 
auf diesem Balle recht freundlich und 
unbefangen zu erscheinen, das ist das 
beste Mittel, um liebenswürdi^e^ Er- 
kundigungen vorzubeugen.» 

Die Mutter hatte Recht, Elise mnsste 
es sich selbst sagen, aber doch war es 
ihr peinlich, es verursachte ihr eine 
schmerzliche Unruhe, die Orte aufzu- 
suchen, die Zeugen ihres kurzen, traum- 
artigen Glückes gewesen, wo sich ihre 
beiden Herzen gefunden hatten. 

Es half daher nichts, sie musste ihre 
Vorbereitunden für den festlichen Abend 
treffen. Sie waren einfach genug. Das 
weisse Mullkleid wurde hervorgesucht, 
gewaschen und gebügelt und mit licht- 
blauem Baude garnirt, das stand am 
schönsten zu ihrem aschblonden Haar 
— er hatte ihr das wenigstens immer 
gesagt — sie wollte an jenem Abend 
erscheinen wie immer, es sollte Niemand 
wissen, wie sehr ihr Herz unter dem 
schmerzlichen Ereignis blute, 

«Teufel, was ist die kleine Bollmann 
doch hübsch>, sagte an dera Ballabend der 
dicke Leutnant Kesselberg zu einem Ka- 
meraden, als Elise in Begleitung ihrer 
Mutter den festlichen Saal betrat. «Weiss 
Gott, wenn sie ein paar Thaler Geld mehr 
hätte, ich wüsste nicht, was ich täte.» 

«Verschwenden Sie Ihre angeborene Lie- 
benswürdigkeit nicht unnütz , entgegnete 
der Andere, «so viel ich weiss, war sie be- 

reits so gut wie an Feldberg versprochen, 
und, nehmen Sie es nicht übel, das Mäd- 
chen hat einen verteufelt guten Geschmack.» 

«Sehen Sie», erwiderte Kesselberg, ohne 
auf die Antwort seines Kameraden zu hören, 
«sehen Sie diesen Liebreiz, wie lilienhaft 
jungfräulich, sie gleicht einer mondschein- 
beleuchteten Winterlandschaft!» 

Diese poetische Regung hätte ich am we- 
nigsten bei Ihnen erwartet, lieber Kessel- 
berg, Sie würden gut tun, Ihr Licht nicht 
unter den Scheffel zu stellen und hinzu- 
gehen, um der jungen Dame in aller Form 
einen Antrag zu machen», sagte der andere 
Offizier, «doch sehen Sie, man ist Ihnen 
bereits zuvorgekommen, unser Indier 
scheint von denselben Gefühlen beseelt zu 
sein, wie Sie; wie der dicke Mensch ge- 
schmeidig thut, das hätte ich ihm nie zu- 
getraut. 

Diese Unterhaltung war flüsternd in einer 
Saalecke geführt, die beiden Sprecher be- 
theiligten sich nicht am Tanze, der eben 
seinen Anfang nehmen sollte, der dicke 
Kesselberg seiner immensen Wohlbeleibt- 
heit wegen nicht, dem Anderen verbot es 
sein angeborenes Phlegma. Sie hatten 
richtig gesehen, das Erscheinen der jungen 
Dame hatte allgemeines Aufsehen verur- 
sacht, grosse Freude bei den Herren, we- 
niger sympatisches Gefühl bei den Damen. 
Sie sah aber auch allerliebst aus. 

Wie eine kaum erschlossene Maiblüthe 
erschien sie unter dem glänzenden Kame- 
lienstrauss der anwesenden Damen. Sie 
war eine schlanke ätherische Gestalt mit 
kindlich unschuldigem Gesicht. Ihr helles 
blondes Haar fiel in einer langen Seiten- 
locke über den in zarten, lichtblauen Flor 
gehüllten Busen. In dem sinnenden, ver- 
schwimmenden Auge lag heute eine Welt 
voll schwermüthig süsser Unschuld und 
Schwärmerei. Auf Niemand von der gan- 
zen Gesellschaft hatte die liebliche Er- 
scheinung einen tieferen Eindruck ge- 
macht, als auf den indischen Plantagen- 
besitzer van Dalen. 

«Wer ist dieses Mädchen?» hatte er bei 
dem Eintritt den Bataillons-Kommandeur, 
in dessen Nähe er sich fortwährend auf- 
hielt, ganz hingerissen gefragt. 

«Das ist eine brave, aber sehr arme 
junge Dame,» antwortete dieser ernst. 
«Sie hat mit dem unglücklichen Lieute- 
nant Feldberg, den Du ja kennst, in näher 
Bekanntschaft gestanden, so viel mir we- 
nigstens zu Ohren gekommen ist, und ich 
finde es hübsch von ihr, dass sie uns heute 
nicht im Stich gelassen hat. Nun wird 
dem Weibergewäsch wohl vorgebeugt sein. 
Wir wollen aber ihre nähere Bekanntschaft 
machen, ich werde Dich ihr vorstellen, 
wenn Du erlaubst.» 

Sie schritten beide auf die junge Dame 
zu, welche von einem Kranz junger Herren 
in Uniform und Zivil umgeben war. 

Respektvoll machte man dem Komman 
deur Platz, der mit mehr väterlichem 
Kopfnicken als zeremoniöser Verbeugung 
sagte: 

«Hier, mein gnädiges Fräulein, haben 
Sie unseren Fremdling, der direkt von den 
fernen Küsten Ostindiens hierher gekom- 
men ist, um sich von der weitgerühmten 
Liebenswürdigkeit deutscher Damen zu 
überzeugen. Ich empfehle den Herrn van 
Dalen ganz besonders Ihrer Fürsorge, und 
ich denke, dass er in ihrer Gesellschaft 
das vorteilhafte Andenken an deutsche 
Damen bewahren wird.» 

Ehe die junge Dame den Major zurück- 
halten konnte, war er fort. 

Eine leichte Köthe überzog ihr schönes, 
feines Gesicht, als sie sich mit dem Frem- 
den allein sah, der zweifellos seit Tagen 
das Thema aller Unterhaltungen der hier 
anwesenden Damen gewesen war. 

War es der Zeuber wirklicher Unschuld, 
süsser unerschlossener Blüthen des Herzens, 
die ihn bewältigte, der kecke, brüske 

Mann, von dem auch Elise schon hatte 
sprechen hören, er blieb stumm. 

Als Elise endlich, erstaunt über dieses 
den gewöhnlichen Regeln der Gesellschaft 
wiedersprechende Benehmen schüchtern 
die Augen erhob, da begegnete sie zwei 
dunkle Strahlen, die mit jener dämonischen 
Gewalt der Schlange, die ihr Opfer fesselt, 
auf sie gerichtet waren. 

Das junge Mädchen erbebte unter diesem 
magnetischen Blick und erhob unwillkür- 
lich die Hand nach dem Herzen. 

«Mein Herr», sagte sie endlich stam- 
melnd, die Augen niedergeschlagen -darf 
ich Sie bitten, mich durch den Saal führen 
zu wollen, man wird aufmerksam auf uns, 
ich liebe das nicht.» 

«Wie Sie befehlen, gnädiges Fräulein», 
sagte der Holländer mit tief vibrirender 
Stimme, und wieder traf das junge Mädchen 
ein Blick, der ihr das Blut in die Wangen 
trieb und sie ängstlich erbeben Hess. Dieser 
Blick schien sie näher und näher zu ziehen, 
ein unwiderstehliches magnetisches Flui- 
dum auf sie auszuströmen, wie der kleine 
Vogel immer näher zum Rachen derKlapper- 
schlange flattert. 

«Ich bitte Sie tausendmal um Verzeihung, 
mein Fräulein», sagte van Dalen zu Elise, 
als sie einen entlegenen Platz in der Nähe 
der Regierungsrätin, die ihre Tochter 
scharf fixierte, aufgesucht hatten, «ich 
bitte Sie tausendmal um Verzeihung, 
wenn ich sie soeben verletzt habe, ich 
würde mich unglücklich fühlen, wenn Sie 
mir nicht vergeben würden, bedenken Sie, 
dass ich seit vielen Jahren den Umgang 
mit so edlen, liebenswürdigen Damen entr 
behrt habe, und dass man draussen bei 
uns in Indien fast nur auf sich allein an- 
gewiesen ist. Nehmen Sie aber als letzten 
und Hauptgrund meines sonderbaren Be- 
nehmens das an, dass ich bei Ihrem 
feenhaft-lieblichen Anblick ganz aus der 
Fassung geriet, und deuten Sie es einem: 
unkultivirten Menschen, wie ich es bin,, 
nicht übel, wenn ich Ihnen sage, dass ich 
noch halb und halb unter diesem Einflüsse 
stehe.» 

Empört wollte sich Elise erheben, mit 
so unzarter Rücksichtslosigkeit hatte es- 
bisher noch Niemand gewagt, ihr seine 
Huldigungen darzubringen — da traf sie 
wieder jener düster verzehrende Blick, der 
sie eine Welt finsterer Leidenschaften 
ahnen liess, und der jedesmal eine Art 
unbewussten Schamgefühls in ihrem jung- 
fräulichen Herzen wachrief. Sie errötete 
bis tief in den Nacken, sie fand nicht die 
Kraft aufzustehen, sie versuchte, ihrer 
Stimme Festigkeit zugeben, aber dennoclr 
bebte sie in namenloser Angst als sie sagte:, 

«Mein Herr, ich bitte Sie dringend, mich 
zu meiner Mutter zu führen, die dort sitzt, 
und sich dann zu verabschieden, oder ich 
sehe mich genötigt. Sie zu verlassen !» 

«Noch einen Augenblick, mein Fräulein», 
entgegnete van Dalen mit tiefer Stimme 
und legte seine Hand schwer auf ihren 
Arm ; sie zuckte unwillkürlich zusammen, 
wieder fühlte sie den schrecklichen Blick 
auf sich ruhen, «noch einen Augenblick 
mein Fräulein. Wir Männer des Südens 
sind schnell mit dem Wort und schnell 
mit der Tat, und glauben Sie etwa nicht, 
dass Leute meines Schlages ihre Zeit und 
ihre Worte an leere Galanterien vergeuden. 
Vor einer halben Stunde habo ich Sie zum 
ersten Male gesehen, seit einer halben 
Stunde liebe ich Sie und weiss, dass Sie- 

I mein werden müssen.» 
Ein leiser Schrei — vielmehr nur ein 

wie um Beistand rufender Seufzer aus der 
schwer bewegten geängstigten Brust kam 
über ihre Lippen, während sie wie ver- 
nichtet auf den Sessel in der Fenster- 
brüstung sank, auf dessen Lehne sie sich 
bisher gestützt hatte. 

«Ein einziges Wort noch, mein Fräu- 
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lein, bevor wir unsere Unterhaltung ab- 
brechen,» sagte van Dalen mit erregter 
Stimme, «bedenken Sie, dass ich Ihnen 
alle Schätze Indiens zu Füssen lege, dass 
Sie über Reichtümer verfügen werden, von 
denen sich keiner Ihrer kleinen Fürsten 
etwas träumen lässt, überlegen Sie meine- 
Worte gut, ich werde nicht verfehlen, mir 
in den nächsten Tagen Ihren Bescheid zu 
holen.> 

Mit tiefer Verbeugung entfernte er sich, 
er liess sie allein, denn sie sah mit geister- 
bleichem Antlitz und verstörtem Blick fast 
besinnungslos vor sich in das Gewirre, sie 
erblickte die tanzenden Paare, sie hörte 
die rauschende Musik, ohne dass das ganze 
lärmende Getriebe irgend einen Eindruck 
•auf sie zu machen schien. 

«Welch' unerhörte Kühnheit», murmelte 
sie endlich vor sich hin, «dieser Mann ist 
schrecklich. Dieser entsetzliche Blick —, 
weshalb fand ich auch nicht die Kraft, 
ilin von mir zu weisen, bevor er die ver- 
hängnissvollen Worte zu mir sprechen 
konnte. Um keinen Preis werde ich der 
Mutter jetzt schon etwas von dem sagen, 
was ich vernehmen musste, sie würde sich 
nur unnütz ängstigen. Nur Mut jetzt, auch 
das Schlimmste geht vorüber.» 

Elise erhob sich und gesellte sich zu 
einer Gruppe junger Damen. Bald war 
sie von jungen und alten Tänzern um- 
ringt, die alle glücklich waren, von ihr 
einen Tanz zu erhalten. Bald flog sie im 
Arme eines Offiziers im Walzer dahin. 
Niemand sah der zarten Sylphidengestalt 
die erlittene Gemüthsbewegung an, nur 
wenn sie bei der einen Ecke vorbeikam, 
dann fühlte sie mehr, als sie sah, zwei 
dunkle Augen mit jenem rätselhaften Aus- 
druck im Blick auf sich ruhen, und sie 
merkte, dass ihr wider Willen die Eöthe 
in's Gesicht stieg. 

«Aber, Kind, man sieht Dich ja gar nicht 
mehr,» sagte die Mutter zu Elise, als sie 
derselben für einen Augenblick habhaft 
wurde. «Du warst ja vorhin wie ver- 
schwunden.» 

«Der fremde Herr sprach mit mir!» ent- 
gegnete Elise verlegen. 

«Ich sah es,» erwiderte die Mutter und 
blickte der Tochter prüfend in's Auge, 
«er schien sehr interessante Sachen mit 
Dir zu verhandeln zu haben. Darf man 
«twas davon erfahren"?» 

«Gewiss, liebe Mama,» entgegnete Elise 
schnell, aber mit einem scheuen Seiten- 
blick nach jener Ecke, aus der ihr der 
tief dunkle Blick immer noch entgegen zu 
strahlen schien, «gewiss, liebe Mama, Du 
sollst Alles erfahren, nur hier nicht, zu 
Hause, später.» 

Sie eilte fort, als schämte sie sich, ihrer 
Mutter ein Geständnis su machen. Diese 
blickte ihre erstaunt nach. Das Benehmen 
ihrer Tochter war ihr rätselhaft, irgend 
etwas Schweres musste sie unbedingt auf 
•dem Herzen haben, das sah das treue 
Mutterauge wohl, doch ahnte sie nicht, 
was es eigentlich war. 

Sie dachte noch darüber nach, als der 
Major in begleitung seines Verwandten 
an sie herantrat und freundlich zu ihr 
sagte ; 

«Sie entschuldigen mich gewiss, gnädige 
Frau, dass ich bis jetzt so wenig für Ihre 
Unterhaltung getan habe, indessen wir 
sind ja alte Bekannte und brauchen es 
mit einander nicht so genau zu nehmen. 
Die Pflichten eines Wirtes fangen an, 
einem alten Manne sauer zu werden. Ich 
hoffe, dass mir mein Verwandter, der Herr 
van Dalen, den ich Ihnen vorzustellen die 
Ehre habe, diese Pflichten etwas erleichtern 
wird, gnädige Frau, jedenfalls viel besser 
unterhalten, als ich alter Haudegen es im 
Stande wäre.» 

Die Regierungsrätin war eine kluge 
Frau, sie fühlte, dass der Plantagenbesitzer, 

■der sich allen übrigen Damen gegenüber 

sehr reservirt verhalten hatte, mit ihr zu 
verhandeln wünsche, sonst hätte er sich 
wohl schwerlich bemüht, eine Unterredung 
mit ihr nachzusuchen. Dieselbe lud ihn 
daher durch eine Handbewegung ein, 
neben ihr Platz zu nehmen, und sagte 
nach einigen einleitenden Bemerkungen 
zu ihm : 

«Sie müssen sich eigentlich hier bei uns 
in unserem kleinstädtischen Leben recht 
gelangweilt fühlen, Herr van Dalen; Sie 
sind jedenfalls an ein ganz anderes, auf- 
regenderes Leben gewöhnt.» 

„Glauben Sie das nicht, gnädige Frau, 
im Gegentheil, ich gehe mit der festen 
Ueberzejgung um, mich hier in Deutsch- 
land, und wenn es irgendwie angeht, 
hier in dieser reizenden Nähe niederzulas- 
sen. Allerdings würden vor der Ausfüh- 
rung dieses Planes wohl noch mehrere 
Jahre vergehen müssen, da ich in Indien 
noch mancherlei Geschäfte, die mich be- 
stimmt noch Jahre lang in Anspruch neh- 
men, abzuwikeln habe." 

Die Regierungsräthin horchte auf, der 
Mann, der zu ihr sprach, schien ein be- 
stimmtes Ziel zu verfolgen, es war ihr 
nur noch nicht klar, was er von ihr wolle. 
Er schien das auf ihrem Gesicht zu lesen, 
denn er fuhr sogleich fort. 

.Ich besitze ausgedehnte Ländereien 
auf der Insel Java, und habe mit enormen 
Geldaufwand grossartige Fabrikanlagen 
zur Hebung der Zuckerkultur auf meinen 
Plantagen gegründet. Es macht mir das 
wirklich viel Sorgen und Arbeit, nament- 
lich jetzt, wo ich nicht zugegen sein kann. 
Ausserdem aber bin ich Wittwer und habe 
zu Hause noch zwei halberwachsene 
Töchter, deren Erziehung begreiflicher 
Weise sehr im Argen liegt, und für die 
doch auch gesorgt werden muss." 

Er fuhr sich nachdenklich mit der Hand 
durch den .Bart und starrte vor. sich hin, 
die Dame wusste gar nicht, was sie von 
dem seltsamen Erguss denken sollte. Er 
schwieg noch eine ganze Zeit, dann sprach 
er über verschiedene gleichgiltige Sachen 
und verabschiedete sich von der Dame, 
die ihm erstaunt nachsah. 

Das Fest verFief in gewohnter Weise, 
und als Elise mit ihrer Mutter spät Abends 
in ihrer Wohnung anlangte, da warf sie 
sich der Mutter zu Füssen, barg den 
Kopf in ihren Schoss und zitterte lange 
und krampfhaft. Als die Mutter sich nach 
dem Grunde erkundigte, da schüttelte sie 
heftig den Kopf und erst lange nachher 
brachte sie das Schreckliche stossweise 
und in abgebrochenen Sätzen zu Tage. 
Die Mutter suchte die Aufgeregte zu 
trösten, sie sagte, dass sie Alles ihrem 
Taktgefühl überliesse, und schickte die 
Tochter schliesslich zur Ruhe. 

Endlich war sie allein in der Einsam- 
keit ihres Zin.mers. Die grünverhangene 
Lampe warf ihren milden Schein auf die 
Ausstattung des Zimmers, eine sehr, sehr 

■einfache Ausstattung, Sie löschte das 
Licht und lehnte sich zum geöffneten 
Fenster hinaus — wie hätte sie auch 
schlafen können. 

Lange genug hatte sie ein still ge- 
lassenes Gesicht gezeigt, lange genug ihr 
ungestümes Herz beschwichtigt und immer 
wieder Mut gezeigt, dessen sie so sehr 
bedurfte. Sie hatte sich äusseren Dingen 
zugewendet, klar und verständig manche 
Angelegenheit geordnet, während ihre 
Augen brannten von mühsam unter- 
drückten Tränen. Niemand, selbst die 

Mutter nicht, ahnte, wie sehr sie innerlich 
litt. Sie hatte geschwiegen und hatte sich 
sorgfältig überwacht bis zu diesem Augen- 
blick ! 

Nun beobachtete sie Niemand mehr I 
Nur die verschwiegene Sternennacht sah 
zum geöffneten Fenster herein und schickte 
ein kosend weiches Lüftchen, das süssen 
Blumendufi auf seinen Flügeln trug, zu 
dem einsamen Mädchen mit den über der 
Brust gefalteten Händen, und das Lüft- 
chen umschmeichelte so sanft die heissen, 
aufwärts gerichteten Auj^en, und die Sterne 
blickten so klar herab, und die Stille 
ringsum war so feierlich, dass endlich 
ein lösender, lind.'rnder Tränenstrom kam. 
Und ob es auch nur Seufzer waren, die 
der Nordwind mit fornahm, |— das Stam- 
meln des Herzens verstand er doch, wie 
es in seinem Innern rang! 

♦Wilhelm, Wilhelm I Fühlst Du, wie ich 
mit meiner tiefen Sehnsucht bei Dir bin ? 
Empfindest Du meine Nähe, meinen 
Schmerz, meine Liebe, ahnst Du, wie ich 
um Dich leide ? Fühlst Du, wie ich 
Deine Hand umfasse und meine Lippen 
scheu und leise auf Dein weiches Haar 
lege? — O, ist es denn möglich, dass 
ein Herz so tief, so gewaltig, so all- 
umfassend für eine andere Stelle empfindet, 
und diese fühlte nicht denselben Zug 
leidenschaftlicher Sehnsucht, das eins zum 
andern führt. O, gäbest uu mir ein 
Zeichen, dass auch Du "jetzt meiner ge- 
denkst in Schmerz und Liebe! Ich weiss 
ja, es ist töricht, aber mein Hetz ist zu 
voll 1 Wilhelm, Wilhelm, woclle Gott, ich 
könnte bei Dir sein. 

Das waren die Seufze"", die der säu- 
selndeNachtwind mitfortnahm, das sprachen 
die Augen, die unverwandt eir.porschauten. 
— Oben aber am lichtfunkelnden Himmel, 
löste sich plötzlich eine Sternschuppe ab 
und fuhr in glänzendem Bogen durch die 
stille dunkle Luft, um dann jählinge zu 
verlöschen. 

Es war einige Tage nach dem Ball. 
Der indische Plantagenbesitzer sass auf 
seinem Zimmer und starrte auf die Strasse. 
Schwere Gedanken schienen ihn zu be- 
schäftigen; denn seine Stimme war düster 
und umwölkt. 

«Mein muss sie werden-, murmelte er 
vor cich hin, «sie soll es werden und 
sollte es mir Tonnen Goldes kosten. 
Allerdings habe ich diese Sache verkehrt 
angefangen, ich werde einen schweren 
Stand be; ihr haben, doch will sie nicht 
in Güte, nun dann hilft vielleicht ein an- 
deres Mittel. Hätte ich nur dem Ungestüm 
etwas massigen können, aber wer kann 
an sich halten beim Anblick einer solchen 
Schönheit. Unsinn war es ausserdem, dass 
ich den Laffen, ihren Bräutigam, nach 
Indien spedirt habe; hätte ich ahnen 
können, dass er eine so schöne Braut be- 
sitzt, ich hätte mich den Teufel um ihn 
gescheert, er wäre jetzt da, wo er mir 
schwerlich lästig fallen könnte.» 

«Potz Blitz», fuhr er nach einer Weile 
plötzlich auf, «das ginge vielleicht noch, 
ich werde ihr den Schatz als Köder zeigen, 
ich werde sie erfahren lassen, dass ihr 
Lieutenant als Soldat in Indien ist; es 
müsste mich Alles täuschen, die Dirne ist 
so töricht, lässt hier alles im Stich und 
läuft dem Liebsten nach. Ist sie ernst 
einmal drüben, wo ich mich frei bewegen 
kann, dann werde ich dafür sorgen, dass 

' mir der Junge nicht ins Gehege läuft. 
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Zunächst gilt es daher für mich, den 
schlechten Eindruck, den ich auf sie ge- 
macht habe, zu verwischen und mich ihr 
gegenüber als Tugendengel hinzustellen. 
Neugierig bin ich übrigens, was die alte 
Katze, die Mutter, von mir denkt; viel- 
leicht glaubt die alte Dame, dass ich die 
Absicht habe, ihr den Hof zu machen. 
Das wäre gerade eine Partie für mich. 
Jedenfalls aber werden die beiden Weiber 
schon die Köpfe zusammengesteckt haben, 
und ich brauchte mich eigentlich gar 
nicht weiter zu bemühen, mir einen Korb 
zu holen. Es wird Mühe kosten, das 
Mädchen von hier wegzulocken, aber es 
muss gehen!» 

Sidin, sein javanischer Bedienter, trat 
ein, um das Zimmer zu ordnen. Der 
Platagenbesitzer sah ihn eine Weile sin- 
nend an und sagte dann in malayischer 
Spraciie zu ihm ; 

.Höre, Sidin, Du bist ein schlauer Bur- 
sche nicht wahr ?" 

„Ja, Herr, Sidin ist sehr klug und ge- 
schickt." Uebe? des Malayen dunkles Ge- 
sicht zuckte der Ausdruck befriedigten 
Stolzes und seine Augen leuchteten vor 
Habgier, er merkte, dass sein Herr seiner 
bedürfe, und in einem solchen ausseror- 
dentlichen Falle kargte dieser durchaus 
nicht. 

„Ich vveiss es, brauner Hund," murmelte 
der Herr hulländisch vor sich hin und 
fuhr dann malayisch fort: 

„Du erinnerst Dich noch des jungen 
Mannes, der in Hohenburg bei m.ir über- 
nachtete?" 

„Ja, Herr." 
„Du kennst die junge Dame noch, die 

ich Dir kürzlich zeigte?" 
Der Iiidisner zeigte seine Zähne von 

einem Ohr zum andern. 
„Ja, Herr, sie ist so schlank wie die 

Kokospalme und weiss wie die Taube. 
Kein Radja bei uns hat eine schönere 
Herrin"! 

„So, die Kleine gefällt Dir? Nun, Du 
hast wenigstens keinen schlechten Ge- 
schmack. Höre jetzt zu, Bursche, und 
wenn Du nicht reinen Mund hälfst, schneide 
ich Dir Deinen Froschkopf ab und Du 
wirst nie wieder Deinem Hanswurst von 
Schutzheiligen zu Ehren Deine Sinne be- 
nebeln können. Der junge Mann und 
das junge Mädchen hier sind Brautleute!" 

«Sidin weiss das schon lange,» warf 
der Malaye ein. 

«Desto besser. Sie sollen aber nie 
eine Hütte bewohnen. Ich selbst will 
das junge Mädchen besitzen. Verstehst Du!» 

«Gegen wen muss Sidin das Wasser 
oder Gut gebrauchen? Der Mann ist weit 
von hier und der Weg zu dem Mädchen 
ist frei wie die Strasse über das grosse 
Meer!» 

Es handelt sich hier nicht um einen 
Deiner gewöhnlichen Schurkenstreiche. 
Ich will jetzt sehen, ob Du wirklich brauch- 
bar bist. Ich wünsche, dass die junge 
Dame erfährt, dass ihr Bräutigam auf Java 
ist, ohne dass ich selbst ihr es sage und 
ohne dass sie merkt, dass ihr die Nach- 
richt von mir kommt. Kannst Du den 
Auftrag geschickt ausführen, erhällst Du 
ein Goldstück, wo nicht — die Peitsche 1. 

«Sidin kann es-, sagte der Indianer nach 
' kuizem Besinnen. «Sidin kennt alleDienerin, 
die des Morgens Früchte vom Markte 

. holen. Sie sprechen alle eern mit dem 

braunen Mann, und Sidin kennt auch die 
Dienerin der weissen Taube. Er wird 
mit ihr sprechen und Sidin ist sehr klug!» 

«Das ginge», meinte der' Plantagen- 
besitzer nachdenklich, «der braune Hal- 
lunke hat eine ganz vernünftige Idee. 
Lauf jetzt-, fügte er dann laut hinzu, «ich 
gebe dir drei Tage Zeit, denke daran, 
das Goldstück oder die Peitsche I» 

Sidin trollte sich und sein Herr ging 
re das Offiziers-Kasino. Hier sassen be- 
inits seine gewöhnlichen Zuhörer. Er war 
heute schweigsamer als sonst oder er 
-stellte sich wenigstens so. 

«Ist Ihnen etwas Unangenehmes passirt, 
Herr van Dalen ?» fragte einer der Offi- 
ziere teilnehmend. «Sie scheinen heut' 
nicht so fröhlich gestimmt zu sein wi:; 
gewöhnlich.» 

«Das nicht,» erwiderte van Dalen «ich 
habe Nachrichten von zu Hause erhalten, 
und ich glaube, dass ich meinen Aufent- 
halt in Ihrem Vaterlande, so schwer es 
mir auch wird, bedeutend w.rde abkürzen 
müssen. 

«Es ist doch Ihrer Familie kein Un- 
glücksfall zugestossen ?. fragte ein Anderer. 

«Nein, es sind nur geschäftliche Ange- 
legenheiten, die meine Gegenwart notli- 
wendig machen. Vielleicht muss ich eines 
Tages ganz plötzlich abreisen und ich 
würde dann nicht tinmal in der Lage 
sein, Ihnen Allen, meine Herren, meinen 
Dank für Ihre freundliche und liebens- 
würdige Aufnahme abstatten zu können. 
Ich möchte Sie daher bitten, eine kleine 
Festlichkeit, die ich Ihnen zu geben wün- 
sche, durch Ilir vollzähliges Erscheinen 
beehren zu wollen, es wäre mir sehr an- 
genehm, wenn einer der Herren die Vor- 
bereitungen und Einladungen übernehmen 
würde. Vor Allem ist es natürlich • noth- 
wendig, dass alle Damen, die kürzlicli 
Ihten Ball verherrlicht haben, gebeten 
werden. 

Der Adjutant des Bataillons, der zugegen 
war, übernahm gern dié Pflichten, und 
man tröstete sich, dass die Abreise des 
Indiers, der durch glänzende und zarte 
Freigebiglceit' sich Aller Herzen gewonnen 
hatte, noch nicht so nahe bevorstand. 

(Fortsetzung folgt.) 

Veriiiisciltes. 

Ein Bareau für Selbstmörder. Man 
schreibt der «Vosf. Zeitung» aus Kopen- 
hagen: Wie Shakespeares tPiinz von 
Dänemark», so bleibt auch der wirkliche 
und wahrhaftige Däne dem Ausländer 
in mancher Hinsicht ein Rätsel, Es ibt 
bekann*, dass man in den Dänen nicht 
mit Dutzeodmenscheii iii tun hat. Sie 
besitzen hervorragende Kictenscbaften, die 
scheinbar oft stark konirastieren. Wie 
die internationale ' talis'ik zeigt, nimmt 
die kleine Nation auf nict t wenijieu Ge- 
bieten eine führende Rolle ein, die Re- 
spekt verlangt. Um nur- einige Kuriosi- 
täten zu nennen : im Spiritusverbrauci^ 
im ökonomischen Sparsinn der grossen 
Bevölkerung wie in der Neigung zum 
Selbstmord steht Dänemark unbestrittea 
obenan. Wie reimt sich d^s zusammen ?! 
Man darf cicht glauben, dass zwischen 
dem Spiritusgenuss und dem Selbstmord 

eine Verbindung besteht. Eiri in Wirk- 
lichkeit nüchternea Volk wird man su- 
chen müssen; betrunkene Leute sieht 
man in Kopenhagen fa^t nie; und jeden- 
falls sind es nicht die Spirituskonsuinen- 
ten, die sich umbringer. Vie'mehr liegt 
im elegisch-tiefsinnigen Gemüt der Dänen 
der Keim zum Selbstmord. Auf 100.000 
Einwohner des Landis entfallen jährlich 
25 Selbstmörder, ein Prozentsatz, der in 
keinem anderen Lande erreicht wird. In 
Kopenhagen wurden im Jahre 1905/00 
im ganzen 152 Selbstmorde und 78 Seihst 
mordversuche verübt. Diese Erscheinung 
hat die Heil armee auf Anregung 
des General Bcoth veranlasst, in Kopen- 
hagen nach d(m Voibilde Londons ein 
Bureau für Selbatmöider zu errichten; 
wie bekannt gemacht wird, b;find(t es 
sich Frederiksberg-Allee und ist geöffnet 
voa 9—1 und von 2—6 übr. Das Bu- 
reau beantwortet mündliche wie Schrift 
liehe Hilfegefciict e von Sellstmordkandi- 
daten und verspricht natüilich absolute 
Disikretior. lli^a mtint wirklicl), auf d^ise 
Weisa dem Selbstmord wirksam entgegen- 
arbeiten zu l:ö"nen. Jedecf:il!s hat man 
in London gu'e Erfahrungen gemucht. 
Das dortige Institut wurde in di n crsttn 
vier Monati n seines Besteht us von un- 
gefähr 530 Lebinsinüdeu aller Gesell- 
schaftsklassen aufgesucht, de zumeiat 
dem Leben erhalten wurden. 

WerlTolle Sclinupftalutk-ido.seii. Aus 
London wird berichtet: Von der le- 
rühmten Hawkins-Samtnlung vonSchnupf- 
tabakdosen wurde s eben ein wei erer 
Teil veisteigeit. Von den 58 Nuiumeru 
brachten zvsei, die beide aus der Ze t 
Louis XVL stammten, je 12,000 Mark; 
eine englische Dose aus d^ in 18. Jülir- 
hundert in Gestalt eines Weberschiff« bens 
brachte es auf 11.000 Maik, und z^v^i 
andere Louis XVL Dosen er/isltiu 1600 
und 7000 Mark. Für Schnupftabakdosen 
sind diese Simmen eigentlich zu starker 
Thbak! 

ßittcrifclie Hnnditcii. In die Wohn- 
ung des "Seifetihändlers Mendel Luzen- 
btrg in Warschau drangen vier gut ge- 
kleidete junge Banditen ein und fordf r- 
teu die allein mit einem kleinen Kinde 
anwesende Frau Luzenberg höflich auf, 
ihnen die 4000 Rubel auszuliefern, die 
ihr Mann eirige Ta^o zuvor von der 
Bank behoben haben soll. Als die Frau 
versicherte, dass das Geld nicht voibau- 
den sei, zog einer der Banditen einen 
Revolver, legte dem Lauf dem Kinde 
an die Schlafe an und for.:eite die Fiau 
auf, die Wahrheit zu sagen. Bei diesem 
Anblick fiel die Frau in Ohnmach*. Die 
Banditen durchsuchten die ganze Wohn- 
ung, fanden aber nur einige Rubel, eine 
Taschenuhr und zwei goldene Finger- 
ringe, und als sie die Wohnung ver- 
liessen, Hieb einer von ihnen luriick, 
brachte die Frau zum Bewusstsein, gub 
ihr dann das gefundene Geld und die 
Gegenstände zurück. Dane bat er um 
Entschuldigung cwegen der verursachten 
Beunrubigung» und verabachiedeta sich. 


